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m iſt das Feſt der Erneuerung, der Wiederbele⸗ 
* Anferftchung. Die christliche Kirche hat es mit 
g Chriſti vomKreuzestode verbunden, und 

es das chriſtliche Symbol der Erlöſung der Menſch⸗ 

55 das Todesopfer des Heilandes geworden. 
— ti Lehren galten damals zur Zeit der römiſchen 
errſchaft als ſtaatsfeindlich, weil man durch ſie 
8 bes h die Verbreitung, die fie nahmen, eine politiſche 
ve dle Revolution befferchtete. Die geiſtig und phy⸗ 
ten ſahen in Chriſtus den künftigen Erlöſer 
cast und Sklaverei, in die die römiſche Dik⸗ 
he Bötter Europas und Aſtens gezwungen halte. 
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oiegler“, der den Leuten die un 


ne Auferſtehung, biefer feite Glaube, der den Zwei⸗ 
r Unterdrückern zurufen konnte: er ift nicht tot, 
He ie wähnet, ſondern er lebt, er ft auferſtanden. 
Deer Glaube der Menſchheit an die Auferſtehung 
* Erlöfers erwies fich ſtärker als alle Verfolgungs⸗ und 
Minkungsmethoden. Die geknechteten Menſchen 
. u finatifch an dieſem Erlöſungsglauben feit, trotz 
er Chriſtenverfolgungen und Unterdrückung. Als 
Pan ſch hließlich der gefährlichen revolutionären Bewegung 
IK: nicht Herr werden konnte, war es mehr ein 
der politiſchen Klugheit, als der „Bekehrung“, 
han die Lehren Chriſti zur „Staatsreligion“ erhob 
d durch die Legitimierung einen ſtaatspolitiſchen Er⸗ 
ehe Die Großen und Reichen machten ſich die 
Mfierung der chriſtlichen Religion zunutze und konn⸗ 
f di Ausbeutung der Maſſen weiter betreiben. Ja, fie 
. u weiter und zwangen fremde Völkerſchaften zue 
kung“ mit Feuer und Schwert. Die Unterwer⸗ 
A Zwecke der Ausbeutung im Namen des Chri⸗ 
hat für die Mächtigen und Reichen ſo gute Er⸗ 
ſe ging daß dieſe Erfolge noch bis heute beſtehen 
ſchtbar bleiben. So iſt die edle Lehre Chriſti von 
ee der Armen und Geknechteten, von der Be⸗ 
der Geiſtes⸗ und Gewiſſensſklaven ins Gegenteil 
tel hit worden und die amtlichen Diener der chriſtlichen 
18 he haben dabei Handlangerdienſte geleiſtet, indem ſie 
N eillarten, Chriſti gewünſchtes und gefordertes 
55 Gerechtigkeit und der Freiheit ſei nicht von 
I geweſen. Sie haben damit den Glauben ber 
fe m an den auferſtandenen Heiland, von dem fie die 
Mg erhofften, begraben helfen! Das Chriſtentum 
b bloßen Gewohnheitsbrauch herabgewürdigt wor⸗ 
Er man ſchreckte nicht davor zurück, in feinem Na⸗ 
Verbrechen zu begehen. Was find denn alle Bekeh⸗ 
und Religionskriege, Verfolgungen Andersgläu⸗ 


. dr Kreuzzüge und „heiligen“ Kriege, anderes als 


je Fehridungsmethoben zum Zwecke der Unterwerfung, 
Weutu g und Verſtlavung der Maſſen! Und ift denn 
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die Schuld der Diener und Stellvertreter Chriſti an der 
Vernichtung von Gut und Leben von Millionen und an 
der Unterdrückung der Beſiegten nicht ungeheuer groß, 
wenn fie die „Gläubigen“ zum gehorſamen Maſſentöten 
aufrufen und Mordwerkzeuge und Waffen ſegnen und 
die Niederlage des Feindes von Gott erflehen?! 

Die Menſchen haben vielen Propheten und Predi⸗ 
gern geglaubt und ſind zu oft betrogen worden. Freiheit 
und Demokratie ſind von ſolchen mißbraucht worden, die 
Freiheit und Demokratie bekämpften. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausbeuter haben ſich die politiſchen Macht⸗ 
faktoren für ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke gefügig zu machen 
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Frohe Oſtern 
Wir verbinden diefen Wunſch 


mit der Bitle, unſerem Blatte 
dauernd die Treue zu halten, 
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verſtanden. Die Furcht vor der Auflehnung und der 
Auferſtehung der bedrückten und ausgebeuteten Maſſen 
hat manche „Herrſcher“ zu Diktatoren werden laſſen, die 
nun durch rückſichtsloſe Unterdrückung jeglicher Gewiſſens⸗ 
Geiſtes⸗ und politiſchen Freiheit die Maſſen niederhalten, 
um ſie den imperialiſtiſchen und kapitaliſtiſchen „Staats⸗ 
zwecken“ weiter dienſtbar zu machen und weiter ausbeu⸗ 
ten zu können. 

In ſolcher Lage ſcheint der Oſterglaube an die Er⸗ 
löſung der Menſchheit aus der Sklaverei des Geldes und 
der imperialiſtiſchen Politik faſt erloſchen zu ein. Die 
dunklen Karfreitagsſchleier haben ſich über die Menſchheit 
ausgebreitet und die Sicht auf die Oſtererlöſung iſt trübe. 
Schon lange nicht haben wir Oſtern in ſolch ungewiſſer, 
ſpannender Erwartung auf die Geſtaltung ſchwerwiegend⸗ 
ſter Ereigniſſe im Leben der europäiſchen und der Völler 
anderer Erdteile gefeiert als in dieſem Jahre. Europa, 
die ganze Welt iſt in Heerhaufen, Waffenlager und Be⸗ 
feſtigungen eingeteilt, man zerreißt Verträge und bricht 
Verſprechen und ſpekuliert dabei auf die Schwächen oder 
Dummheiten der Gegner, man nimmt die geeignetſten 
Gelegenheiten wahr, um dem Gegner eins auszuwiſchen, 
heute noch auf diplomatiſchem Wege, morgen vielleicht 
ſchon mit einem Giſtgasbombardement. Man freut ſich 
heimlich daß die demokratiſchen Länder zu lau und zu 
träge find, einem herrſchſüchtigen Diktator das Ausſchlach⸗ 
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ten eines fernen fremden Volkes zu wehren, weil man 
aus dieſer Trägheit einen Nutzen und Trumpf für die 
eigenen Eroberungspläne herausſchlagen will. 


Die Maſſen aber ſtehen da und ſchauen dem Schan 
ıpiel, das die europäiſche Diplomatie und Regierungs⸗ 
kunſt auf die Weltbühne geſtoßen haben, mit Grauſen 
und furchtſamem Staunen zu. Hier und da wird der 
Volkszorn laut und wo der Sturm der Empörung durch⸗ 
bricht, da wird es lichter und die Luft reiner. Manche 
Mächtigen und Herrſcher glauben dem Zorn der Maſſen 
über ihren Betrug und ihre Verſklavung durch Einker⸗ 
kerung, Konzentrationslager, Gewehrſalven und andere 
Machtmittel vorbeugen zu können. 

Aber den Wunſch und die Sehnſucht nach Freiheit 
und Erlöſung iſt in eines jeden Bruſt gepflanzt und Un⸗ 
terdrückung, Sklaverei und Unterwerfung durch Waffen 
gewalt kann nur zeitlich ſein. Keine Macht iſt imſtande, 
dieſen Wunſch nach Freiheit ganz. zu unterdrücken. Die⸗ 
ſer Funke der Freiheit glimmt auch während der größten 
Unterdrückung weiter und er holt ſich Nahrung aus der 
inneren Umwandlung, aus der Leuterung der Geknechte⸗ 
ten, die nach dem Verluſt ihrer Freiheit e wieder 
ſchätzen gelernt haben. 

Erſt aus der Karſreitagsſtimmung kann der Wunſck 
nach der Oſtererlöſung geboren werden. Dieſer Wunſch 
kann dann ſo ſtark und lebendig werden, daß er den 
Menſchen und die Menſchheit wieder hoffnungsfreudig, 
oſtergläubig machen kann. Es muß der Tag kommen, da 
die ſiegreiche Oſterſonne die Karfreitagsnebel durch⸗ 
bricht und vertreibt. Es muß der Tag kommen, da die 
Menſchheit die Erlöſung aus der Sklaverei des Geldes 
und politiſcher wie nationaler Unduldſamkeit verwirkli⸗ 
chen wird. Es muß der Tag kommen, da die Auferſtehung 
der Menſchheit Wirklichkeit werden wird! 

Die Menſchen lernen allmählich begreiſen, was ſie 
niederhält und wer ſie ausbentet. Sie lernen auch be⸗ 
greifen, wieviel Lug und Trug angewendet werden, um 
Ausbeutung, Sklaverei und jegliche Unduldſamkeit zu 
verſchleiern. Die Maſſen lernen begreifen, daß fie Erlös 
ſung und Befreiung von niemand anders zu erwarten 
haben, als durch ſich ſelber. Die Befreiung wird an dem 
Tage anfangen, an dem der Glaube an die eigene Er⸗ 
neuerung wieder ſtark geworden fein wird, fo ſtark, daß 
er die Hinderniſſe wird beſiegen und beſeitigen konnen. 
Dieſer Glaube an die Auferſtehung der Menſchheit aus 
politiſcher und wirtſchaftlicher Unterdrückung iſt unſer 
Oſterglaube und das Dfterfeft ſoll uns Symbol und Wahr⸗ 
zeichen der Menſchheitserlöſung ſein. Möge die Oſter ; 
ſonne der Freiheit und der Auferſtehung der gequälten 
Menſchheit bald ſcheinen, damit die Menſchen wieder 
Menſchen ſein und einander wieder achten und lieben 
konnen! 


Rüſtet zum 1. Mai! 
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„Chriſtus iſt auferſtanden“, wird es aus Millionen 
Kehlen erſchallen, um Zeugnis abzulegen, daß die Idee 
unſterblich iſt. Die chriſtliche Kirchengemeinſchaft bringi 
ihren Jüngern alljährlich in Erinnerung, daß das Ziel 
der Menſchheiterlöſung mit der Kreuzigung des Erlöſers 
nicht beendet iſt, und ſeine Aufeſtehung ſoll zugleich den 
Beweis liefern, daß der Ideenkampf um dieſe Erlöſung 
unaufhaltſam weitergeführt wird. Aus den kirchlichen 
Feſten, die der Erneuerung der Idee dienen, ſollte auch 
die Arbeiterſchaft lernen . Und keine Zeit war für dieſes 
Lernen wichtiger, als die letzten Wochen die einige präch⸗ 
tige Entſcheidungen für die Arbeiterklaſſe Polens brach⸗ 
ten. Seit zwei Jahrtauſenden find die Kirche und das 
Chriſtentum bemüht, die Welt durch ihre Idee zu befreien, 
und es wäre eine kühne Behauptung, wollte man ſagen, 
vaß ſie je dem Ziel näher wäre, im Gegenteil, fie muß 
ſich an die herrſchenden Mächte anpaſſen, wenn ſie nicht 
von den regierenden Machthabern beiſeite geſchoben wer⸗ 
den will. Aber aus dieſem Kampf des Chriſtentums un 
den letzten Sieg ‚wollen gerade die Arbeiter nichts lernen, 
daß man immer und immer wieder anfangen muß, wenn 
das Endziel erreicht werden ſoll. 

Die Geſchichte des Criſtentums weiß von mancher 
„Diktatur, von mancher Unterdrückung zu berichten, ſie iſt 
der ſozialiſtiſchen Geſchichte nicht weniger ernſt und 
lragiſch. Während gerade die Kämpfer in der Illegali⸗ 
zät gleich den erſten Chriſten die ſchwerſten Opfer, je, 
jelbjt den Todesgang auf ſich nehmen, um im Dienſt der 
iozialiſtiſchen Idee zu wirken, ſehen wir ſeit etwa drei 
Jahren kleinliche Geiſter, die der ſozialiſtiſchen Bewegung 
ten Rücken kehrten, weil fie nicht mehr im Vormarſch if, 
ondern einige Niederlagen von ſehr weitgehender Trag⸗ 
zaite einſtecken mußte. Nur die aufrechten Kämpfer find 
dabei geblieben, Kämpfer, denen die Idee alles, die vor⸗ 
übergehende Niederlage nur eine zwangsläufige Epoche 
bedeutet, die raſch überwunden werden kann, wenn fd 
die Arbeiterklaſſe ihrer Aufgabe bewußt iſt. Wir find 
Zeugen ſolcher Geſchehniſſe, die mehr von unten kamen 
und erſt fortgetrieben werden mußten, bei denen ſich die 
Haltung der Arbeiterſchaft bewährt hat. Es geht nicht 
an, die Führung oder einzelne Führer die Alleinſchuld au 
der Inaktivität zuzuſchieben, denn es muß immer wieder 
bewußt fein, daß die Führer immer ein Reflex ihrer Mit: 
gliedſchaft ſelbſt find „die oft abwarten will, wo es han⸗ 
deln heißt. 8 

Nun haben eine Reihe von Abwehrkämpfen, ſei es 
in Lodz, Krakau oder die zahlreichen „Hunger⸗ und 
Ekkupationsſtreiks“ in Oberſchleſten, bewieſen, daß die 
Arbeiterklaſſe ſich ſelbſt beſonnen, daß die ſozialiſtiſche 
Theſe: „Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das 
Werk der Arbeiter ſelbſt ſein“ auch heute noch ihre un⸗ 
auslöſchliche Bedeutung hat und daß die ſozialiſtiſche Er. 
füllung nur dann Tatſache wird ‚wenn eben die Arbeiter⸗ 
ſchaft Marxens Kampfruf befolgt. Die Arbeiter in den 
Betrieben haben den Anſporn gegeben, daß es anders 
werden muß, man ſeiert auf Umwegen „Erwachen und 
Auferſtehung“ der Arbeiterklaſſe, was nicht zuletzt auf 
den Wahlſieg in Spanien zurückzuführen iſt. Der tote 
Marxismus hat fein Erwachen in Spanien gefeiert und 
rechnet mit der Reaktion auf ſeine Art ab, die ja man⸗ 
chem Realppolitiker, ob der Abrechnung, unangenehm 
jein mag, Aber eherne Tatſache bleibt, daß dieſe Aörech⸗ 
nung nur die Folge der Unterdrückung durch die Faſchi⸗ 
ſten iſt. Man hat nicht geträumt, daß den zerſtörten und 
beſetzten, ja verbrannten Gewerkſchaftshäuſern und Ar: 
beiterheimen einſtmals auch Kirchen und Klöſter folgen 
werden. Und „ſpaniſch reden“ iſt heute eine Parole der 
oͤſterreichiſchen Arbeiterſchaft gegen ihre Kleriko⸗Faſchiſten 

Aber bei ganz ohjeltiner Würdigung der Ereigniſſe 
werden wir nicht überſehen dürfen, daß den alten Kämp⸗ 
ſern in der ſozialiſtiſchen Bewegung, und nicht zuletzt der 
lungen Generation, gerade aus den Vorgängen der ieb- 
en Zeit Aufgaben entſtehen, äber deren Bedeutung wir 
zus klar ſein müſſen. Die Vorgänge im Dritten Reich, 
die Maſſenpſychoſe des Betrugs gibt doch zu denken, denn, 
wie immer auch die Fälſchung dieſe Wahl beeinflußt hat, 
es iſt nicht zu leugnen, daß die deutſche Arbeiterklaſſe in 
'hrer Geſamtheit zu wenig Widerſtand bewieſen hat. Die 
Einzelopfer ſind zwar von ungeheurer Bedeutung, aber 
die gerade in Deutſchland von der SPD betriebene ſo⸗ 
ztaliſtiſche Maſſenſchulung hat nicht die Wurzeln gefaßt, 
die erwartet wurden. Und auch bei uns in Polen liegt 
die Gefahr nahe, daß die breiten Maſſen mit nationaliſti⸗ 
hen Phraſen gefüttert werden, ſtatt zu erkennen, daß 
ihre erſte Forderung Brot und Arbeit ſowie politiſche 
Freiheit und Mitbeſtimmung im Staatsgedanken fern 
muß. Zu dieſen Forderungen die Maſſen zu erziehen, it, 
agen wir das in aller Offenheit, herzlich wenig geſchehen. 
Selbſt die am ſchönſten verlaufenen Parteiveranſtaltun⸗ 
den und Mitgliederverſammlungen ſollten über die Tat⸗ 
e nicht hinwegtäuſchen „daß die Lethargie von den 
Maſſen noch nicht in dem Umfang gewichen iſt, um eine 
Sewegung im Kampf um eine beſſere Zukunft zu entfa⸗ 
chen, wie fie in den Jahren des Umbruchs von 1918 „s 
1924 vorhanden war, die dann leichthin eben von dieſer 
Arbeiterklaſſe ſelbſt im Dienſte des Nationalismus preis⸗ 
geben wurde. Wir dürfen nicht wieder allein auf Er⸗ 
zungenſchaften jenſeits des Landes warten, um daun die 
Teilhaber an den Erfolgen zu werden, ſondern ſelbſt Die 
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das Proletariat erwacht. 


Hand zum Kampf bieten und den Feind im eigenen La-] indem man ihr Brot und Arbeit gibt, keine einfeitige | 


ger ſchlagen. 
Wäre dieſe Taktik nicht früher in der Arbeiterichait 
praktiziert worden, nie hätte die Hitlerbewegung die 


deutſchen Abeitermaſſen ſo erfaßt, wie es heute der Fall 


tft. Auch unſere polnische Bruderorganiſation, die PPS. 
lebte von den ſozialiſtiſchen Erfolgen der Bruderparteien 
im Ausland; blieben fie aus, faßte der Faſchismus mehr 
und mehr an Boden, ſo fand er gelehrige Schüler in den 
jeweiligen Machthabern Polens, die da glaubten, auch 
hier Macht und Einfluß der ſozialiſtiſchen Bewegung in 
all ihren Organifationen zu brechen. Es wiederholt ſich 
das gleiche Spiel, die Arbeiterklaſſe erwacht in Spanien, 
ſiegt, heldenmütig ſind die Kämpfe der Illegalen in 
Deutſchland und Oeſterreich, der Faſchismus bricht, 
wenn auch langwierig, zuſammen und in Polen reagiert 
man auf dieſe Erſcheinungen, die Arbeitermaſſen erwachen 
und die Regierung beugt ſich der Strömung, ſucht Ver⸗ 
bindung mit dem Volk, welcher ſie auch zur außenpolui⸗ 
ſchen Initiative bedarf. Dieſer Bahn wollen wir nicht 
folgen. Unſere Aufgabe muß es ſein, Träger einer 
ſozialiſtiſchen Politik und nicht nur ihr Reflex zu ſein. 
Gewiß geben wir uns darüber Rechenſchaft ab, daß 
die deutſche Arbeiterſchaft Polens nur an Bedeutung ge⸗ 
winnen kann, wenn das polniſche Proletariat erfolgreich 
iſt. Man wird den Hitlerfaſchismus in Polen nicht 
ſchlagen, wenn man nicht eine antifaſchiſtiſche polniſche 
Abwehrfront ſchafft. Dieſe Erkenntnis gilt es nun, auch 
in den Kreiſen der deutſchen Arbeiterſchaft zu fettigen, 
immer wieder betonend, daß der Kampf der polniſchen 
Arbeiterſchat aufs engſte mit der Befriedung der Wüaſche 
der deutſchen Arbeiterſchaft verbunden iſt. Und die For⸗ 
derungen der deutſchen Arbeiterschaft find leicht erfüllbar, 


Sturm und Dr: 


Minderheitenpolitik treibt, jondern die Grundſätze ert 
Verfaſſung, zumal der Freiheit des national⸗ kulturelle 

ebens, anwendet, ſtatt einer Ausrottungspolitik, an der 
das alte Preußen zum Teufel gegangen it. = 


E 
Sozialiſtiſche Erkenntniſſe find nicht Alltagsware i 
Form von nationaliſtiſchen Phraſen, wie ſie die Hitler, 
deutſchen in der „Volksgemeinſchaft“ und im „Aufbruch 
der Nation“ zum Ausdruck bringen. Sozialiſtiſche Schg⸗ 
lung iſt das Werk ernſthafter Arbeit jedes Mitgliedes d 
Partei und der Klaſſenkampfgewerkſchaften. Die gen 
zenloſe Armut, hervorgerufen durch die Arbeitslofigiein 
geſtattet es weiten Tauſenden unſerer Mitgliedſchag 
nicht, mit uns durch die Preſſe in Fühlung zu bleiben, | 
das geſprochene Wort der Aufklärung in den Verſamm 
lungen muß mehr als bisher Platz greifen, wenn med) 
auch bei den heutigen Verhältniſſen außerorden u 
ſchwierig iſt. Aber bei Ueberwindung dieſer Schwierig 
keiten kann uns die ſozialiſtiſche Geſchichte Wegweiſeg 
ſein. Sie iſt groß in Erſcheinung getreten durch die Auf 
opferung der Funktionäre und Agitatoren, und hier m 
wieder in der Kleinagitation Hand ans Werk geleg 
werden. f 


Deuten wir dieſe Zeichen der Zeit, daß die Arbe 
terſchaft wieder erwacht, ſich um ihre Errungenſchaflen 
aus beſſeren Tagen bemüht, und helfen wir dem nach in 
Preſſe und Verſammlung, wobei die wichtigſte Schlußfol⸗ 
gerung iſt, jeder ſei der Agitator einer großen Aufer⸗ 
ſtehung, die Chriſtenheit feiert ſie von Jahr zu Jahr, je 
doch unſere Aufgabe der ſozialiſtiſchen Befreiung aber 
muß Tat ſein und hierzu hat jeder die wichtigſte Pflicht 
Träger einer neuen Zeit zu ſein! 1 


9. 


„Noch ſind nicht alle Mürzen vorbei” 


Die Märzereigniſſe 1936 in Polen wirken wie ein 
Blitzſtrahl in dunkler Nacht. Geſtehen wir noch mehr: 
fe wirken ſogar auf riele, die innig mit der Arbeiterbe⸗ 
wegung verbunden ſind, verblüffend. 5 

Wir dürfen nicht vergeſſen: Seit Jahr und Tag wird 
der Sozialismus totgeſagt, 

Nach den Niederlagen in Deutſchland, Oeſterreich 
und Spanien (1933 und 1934) erfaßte die Ardeitermaſſen 
eine Depreſſion. Die Hakenkreuzmänner verkündeten — 
nach wohlbekanntem Metternichmuſter — die Aera ihrer 
1000jährigen Herrſchaft. 

Die reaktionären Geiſter Polens (bei der Endecja 
begonnen und bei der Frau Abg. Pryſtor endend) haben 
ſich redliche Mühe gegeben, die Aufmerlſamleit der ver⸗ 
elendeten Maſſen von ihren ſozialen und wirtſchaftlichen 
Nöten abzulenken und zum Raſſenkampf hinzulenken. Die 
Antiſemiten arbeiteten mit Hochdruck; ſie wollten den 
Geſichtspunkt der Arbeitermaſſen verdunkeln und dieſe 
als Vorſpann für ihre reaktionäre Abſicht benützen. 

Die faſchiſtiſche Regie erfolgte nach wohlbemährten 
Muſter und ſtellenweiſe — auf den Univerſitäten und 
ſogar unter den Bauern — war ſie ſogar erfolgreich. 

Und ſiehe da, die Arbeitermaſſen haben dieſem na⸗ 
tionaliſtiſch⸗antiſemitiſchen (in der Syntheſe faſchiſtiſchen) 
Hochdruck ſtandgehalten und, ihrem geſunden Inſtinkte 
folgend, ſtellten fie ihre, durch Jahre des Stillſtandes un: 
verbrauchten Kräfte ganz in den Dienſt ihrer eigenen 
Sache. N wir‘ 

Es ſei alſo nochmals feſtgeſtellt: der polniſche Fa⸗ 
ſchismus glaubte, daß die Stunde ſeiner Herrſchaft be⸗ 
reits geſchlagen habe. Wie immer wollte man auch bei 
uns die Arbeitermaſſen vorausſchicken. Der Antiſemitis⸗ 
mus, der Raſſenkampf, ſollte den Köder abgeben. Die 
Arbeitermaſſen blieben treu dem Klaſſenkampfe! 

Der große Textilarbeiterſtreik in Lodz, die Streiks 
in Krakau und Wieliczka, die Beſtattung der Todesopfer 
in Krakau, an der zehntauſende Arbeiter und Delegatio⸗ 
nen teilnahmen, der Generalſtreik in ganz Polen als 
Proteſt gegen die blutigen Vorfälle, — das ſind Mark⸗ 
ſteine des Erwachens der proletariſchen Kampfenergie, 
des Erſtarkens der Arbeiterbewegung Polens, einer hei- 
denhaften und gigantiſchen Entladung der durch geraume 
Zeit erſchlafften Energien. N f 8 

Eine neue Etappe, ein verheißender Wende⸗ 
punkt in unſerer Bewegung iſt zu verzeichnen. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß die Dynamik der Märzereigniſſe derart 
groß war, daß die Arbeitergruppe, die ſeinerzeit von den 
Klaſſengewerkſchaften abgeſplittert find, mitgeriſſen hat. 
De Märzkämpfe trugen einen proletariſchen Maſſencha⸗ 
rakter. 

Es muß ganz beſonders hervorgeben werden: 
Polen ſind wir noch weit von einer proletariſchen 
Front entfernt. Eine Volksfront, wenn nur zwiſchen 
der PPS und der Bauernpartei, wird noch lange Gegen: 
ſrand platoniſcher Ausſprachen bleiben. Kurz — die 
Volksfronten in Oeſterreich, Frankreich und Spanien ſind 
vorerſt in Polen ein Ideal, deſſen Verwirklichung erſt zu 
erfolgen hat. Das einzige Plus, das in Polen gebucht 
werden kann, das ijt der ſchriftlich nicht vereinbarte, aber 


| 


| 


in 


jaktiſch getätigte Nichtangriffspakt im Arbeiten 
lager. Schon das Unterlaſſen der gegenſeitigen An 
griffe blieb nicht ohne Wirkung. ER 1 
Zweifellos: die Märzkämpfe 1936 hatten ihre Reſen 
objektiven, in der polniſchen Wirklichkeit wurzelnden 
lachen. Daß aber die Sammlung und Enklabeneg der 
Energien ſo raſch vor ſich gehen konnte, iſt doch gum 
Großteil darauf zurückzuführen, daß die Kraft der Arbei 
ter nicht im Bruderkampfe aufgerieben, ſonden ganz den 
Klaſſengegner entgegenſtellt wurde. Eine Tatſache, die 
Bände ſpricht — ein Tatſache, die uns belehrt, welchen 
Weg wir weiter gehen ſollen! D 3 
Wir beobachten ein wundervolles Wiedererwi 
chen der Kampfenergie der Arbeitermaſſen. Die 
Märzkämpfe 1936 in Polen erinnerten uns an den ver 
heißenden Spruch: „Noch find nicht alle Märzen vorbei“ 
In der Arbeiterbewegung in Polen iſt eine „Sturm⸗ und 
Drangperiode“ zu beobachten! f 
Unſere Aufgabe iſt: dieſen Erſcheinungen diz 
größte Aufmerkſamkeit zu widmen. Mit ihnen Schrill 
zu halten, mitmarſchieren, den angeſammelten Energien 
den Weg zu zeigen und zu ebnen! ö 


UT TTS 


Feagen an eine Heidenmutter. | 


Ich frage Dich, o Weib, wo iſt Dein Sohn? 
Du hüteſt ihn ſeit ſeinem erſten Schritt. 

Nun rief ein Führer, und er zog davon 
mit Lärmen und Geſchrei und Du ſchrieſt mir 
Das Vaterland braucht Ruhm und Heldentaten, 
der Duce will es, darum kämpft, Soldaten! 


Haſt Du vergeſſen jene ſchwere Zeit, | 
da zwölf Millionen Menſchen ſinnlos ftarben; 
aus tauſend Malen ſchreit noch heut ihr Leid; 

umſonſt, daß ſie in Qual und Dreck verdarben: ° 
Die Söhne ziehn mit Singen und Hurra 
friſch in ben nächſten Krieg nach Afrika. | 


DeinSohn erſchlug ſchon manchen ſchwarzen Maun 
denn Maſſenmord belohnt der Staat mit Orden 
Wie arm das Volk, das nurmehr leben kann, 
wenn ſchwarze Mütter ihre Kinder ſuchen 

und jannnernd ihren weißen Mördern fluchen. 


Sieh dieſes Bld: die bleiche Stir z liegt bloß 

und grauenhaft die ſchweren Wunsen klaffen 

In zwanzig Jahren zogeſt Du ihn groß 

und eine Stunde reichte, um ihn wegzuraffen. 

Wie ſchwer mußt er doch dieſen Krieg bezahlen, 
was zahlen jene, die den Krieg befahlen? 

Der Toten Geiſter ſchweben um Dein Haus 

und mahnen, daß noch andre Mütter bangen. 

O ſchweiget nicht, ſchreit Eure Qual hinaus! 

Laßt einmal jene ſterben, die den Krieg verlangen 

Martin Gröl 0 
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Wohin des Wegs? 


Nur noch wenige Wochen trennens uns von dem 
Zehnjahrjubiläum des Nachmaiſyſtems in Polen. Selbſt 
die treueſten Nachbeter dieſes Kurſes werden nicht beſtrei⸗ 
ten, daß wir gerade in eine Zeit tiefgreifender Umwäl⸗ 
zungen leben, die durch Probleme hervorgerufen wurden, 
die zu löſen das Sanacjaſyſtem in Polen nicht in der 
Lage war. Wir wollen nicht beſtreiten daß die Schuld 
nicht allein im Syſtem liegt, ſondern mehr in der herr⸗ 
ſchenden Weltwirtſchaftskriſe und nicht zuletzt in den Frie⸗ 
densverträgen, die eben jetzt, ihre natürlichen Bedingan⸗ 
ben wegwerfend, die Welt vor ein neues Chaos ſtellen. 
Aus den Friedensverträgen geboren, wird das neue Po⸗ 
len immer unter ſeinen Nachwehen zu leiden haben, die 
das ganze polniſche Volk treffen, fo heldenmütig auch fein 
Kampf um die Unabhängigkeit war. Die polniſche Ar⸗ 
beiterklaſſe, die den Hauptanteil an der Wiedererſtehun⸗ 
des neuen Polen zu verzeichnen hat, iſt zwar heut durch 


diejenigen Kreiſe beiſeite geſchoben, die immer ihren Frie⸗ 


den mit den Herrſchenden machten, ſei es in Petersburg 
oder in Wien oder zum Teil auch in Berlin. Für ein 
unabhängiges Polen ehne jedes Kompromiß trat nur die 
Arbeiterklaſſe ein, denn fie wußte, daß ihre ſoziale, wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Beſſerung nur in einem freien 
Volksſtaat möglich ſei. Mit dieſem Volksſtaatsgedauken 
trat die erſte Lubliner Regierung mit Daszynſki, Thugut, 
Rydz⸗Smigly vor die Oeffentlichkeit und der Kampf wird 
weitergehen, bis dieſes Ziel der polniſchen Volksrepublik 
eereicht ſein wird, und Sache der Arbeiterklaſſe wird es 
. ſein, der Volksrepublik den ſozialiſtiſchen Inhalt 
zu geben. 5 2 8 

Dazu iſt allerdings wieder die erſte Vorausſetzung 
die Einheit der Arbeiterſchaft aller Nationen, die auf 
dem polniſchen Territorium wirken, und ein klares ſozia⸗ 
liſtiſches Programm, welches innerhalb einer Vo ksftönt 
5 Polen verwirklichbar ift, Wie immer man über dieſen 
Gedanken in den Kreiſen der heutigen Machthaber auch 
denkt, Polen kann nur als Volksrepublik beſtehen, und 
von dieſem Ziel iſt es in ſeinem heutigen Zuſtand weit 
utfernt. Nicht die ſogenannte Oppoſilion bringt die 
Schwierigkeiten, in welchen ſich das. Sanacjaſyſtem be⸗ 
findet, jo deutlich zutage, wie jene Organe, die der Re⸗ 


gierung naheſtehen und doch ſchon heute glauben, Alarm⸗ ii 


‚tue erkönen laſſen zu müſſen, daft etwas im ganzen Kurs 
nicht ſtimmt. Gewiß ſind es nur die beſitzenden Stände, 
die Gefahr wittern, daß der heutige Zuſtand auf die 
Dauer nicht tragbar iſt und daß etwas geſchehen müſſe, 
zum wieder „Vertrauen“ in den breiten Maſſen zu erwer⸗ 


ſgaben ſtehen wird, die wiederum nicht von der jewei⸗ 


en Regierung, ſondern von den weltpolitiſchen Ent⸗ 


ſcheidungen beſtimmt werden. Dabei ſei ohne Einſchrän⸗ 


bung geſagt, daß ſich die Arbeiterklaſſe Polens aller Nu⸗ 


tienen immer davon leiten läßt, daß dieſes Polen ein 


Vollsſtaat iſt, auf deſſen Grundlagen ſie ihre beſſere Zu⸗ 
kunft aufbauen kann und will. 0 
Wenn man in den heute maßgebenden Kreiſen wirk⸗ 
lich objektiv die Dinge betrachten will, ſo wird man wobl 
einſehen, daß ſich die Arbeiterklaſſe auf die Dauer nicht 
niederhalten läßt, daß die Magenfrage immer eniſchei⸗ 
bend ſein wird und dieſe wiederum nur zu löſen Sit, in⸗ 
dem man tief in den Beſitz eingreift, um die breiten Mai 
gen zu befriedigen. Wieder betonen wir, daß dies von 
Ereigniſſen abhängig iſt, die keine polniſche Regierung 
uhne weiteres beſtimmen kann, aber fie kann dem Volk 
das Opfertragen erleichtern, wenn ſie bereit iſt, es an den 
politiſchen Entſcheidungen teilnehmen zu laſſen, von de⸗ 
nen die Arbeiter und Bauern dich die Verfaſſungsre⸗ 
orm ausgeſchloſſen worden find. Die Verhandlungen 
‚ter ſogenannten Volksvertretung während der erflen 
Bydgetſeſſion dürften doch den maßgebenden Staals⸗ 
männern Polens die Augen geöffnet haben, daß man dem 
Volk nicht auf längere Zeit zumuten kann, dieſe Inſtanzen 
als ſeine Vertretung anzuſehen, abgeſehen davon, daß 
das herrſchende Syſtem dei den Wahlen ſelbſt in der 
Minderheit geblieben iſt. Die Arbeiterklaſſe aber muß, 
wenn ſie mit dieſem Staat verbunden fein will, auch 
immer und immer wieder ihre Rechte anmelden, wobei 
es nicht einmal auf den Inhalt der Verfaſſungsparagra⸗ 
bhen ankommt, ſondern auf den Sinn, mit dem ſie in 
den Dienſt der breiten Maſſen geſtellt werden. Der Weg 
muß alſo geöffnet werden, was nur durch die Schaffung 
einer neuen Wahlordnung und durch Wahl einer wirkli⸗ 
chen Voltsvertretung erfolgen kann. 

Die Regierung hat wiederholt ihre Bereitwilligleit, 
mit dem Volk zuſammenzuarbeiten, betont, leider find 
dieſen Wünſchen nicht ernſthafte Abſichten gefolgt, jonit 
hätten die großen Abwehrkämpfe, wie in Lodz und nicht 
zuletzt die bedauerlichen Opfer von Krakau, vermieden 
Werden können. Aber fie waren notwendig, um der Re⸗ 
gierung zu beweiſen, daß es jetzt ihre Aufgabe iſt, aus 
kieſen Geſchehniſſen zu lernen und jene Schlußfolgerun⸗ 

en zu ziehen, daß diejenigen, die aus ihrer Arbeit 
Schweiß Polens Wohlſtand erhalten, auch ein Rech: ha: 
Len, die Politik zu beſtimmen. Zudem iſt es offenes Ge. 
beimnis, daß die Pläne der Slawek⸗Gruppe ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der Verfaſſung als auch der Auswahl der Elite 
gur Volksvertretung ein einziger Fehlſchlag find, die das 
unge Sanacjaſyſtem erzittern laſſen und innere Kämpfe 
im Regierungslager erzeugten, die ſchließlich wieder im 
ſegenannten Parkeiſyſtem zu enden drohen, 
in dieſen Kreiſen ſelbſt zu tröſten verjucht, daß eine 


ui für jene Tage zu gewinnen, wo Polen vor großen 5 


wenn man 


Boktszetfung — Sonnabend, den 11. Aprn 1936. 


um die Einſtellung der Feindſeligleiten. 


— 


Entihiedenes Auftreten Edens im 13 ner⸗Ausſchuß. 
Der Ausſchuß für nächſte Woche vertagt. 


Genf, 10 April. Der 13ner⸗Ausſchuuß des Völter: |. 
bundrates hat beſchloſſen, ſich auf Donnerstag nächfte 


Woche zu vertagen, um dann den Bericht ſeines Vorſitzen⸗ 
den, des Spanjers Madariaga, über die Verhandlungen 
entgegenzunehmen, die inzwiſchen mit den Vertretern 
Italiens und Abeſſiniens in Genf geführt wurden. 

Dieſem Beſchluß ging, wie verlautet, eine lebhafte 
engliſch⸗franzöſiſche Auseinanderſetzung über das weitere 
Verfahren voraus. Der engliſche Außenminiſter machte 
geltend, daß nach Anſicht der britiſchen Regierung auch 
nicht einen Tag unnötig gezögert werden dürfe, um die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten zu erreichen. Eden ſprach 
ſich gegen jede Vertagung des 13ner⸗Ausſchuſſes aus, 
während der franzöſiſche Außenminiſter eine unbefriſtete 
Vertagung vorſchlug. 

Ferner beantragte Eden, daß nächſte Woche eine 
Sitzung des 18 ner⸗Ausſchuſſes ſtattfinden ſolle; 
denn abgeſehen von der Sanktionsverſchärfung im Falle 
des Scheiterns der Schlichtungsverhandlungen habe der 
Ausſchuß noch andere Arbeiten zu erledigen. Man einigte 
ſich ſchließlich dahin, daß der Vorſitzende des 18ner⸗Aus⸗ 
ſchuſſes die Mitglieder über die letzten Vorgänge unter⸗ 
richten und ſie auffordern ſolle, ſich für eine baldige Ta⸗ 
gung bereitzuhalten. - 7 

Der Vorſitzende des 13ner⸗Ausſchuſſes Madariaga 
wird feine Beſprechungen mit dem italieniſchen Vertreter 
Aloiſi aufnehmen, mit der Erwartung, daß der italieniſche 
Delegierte bis dahin non ſeiner Regierung die entſpre⸗ 
chenden Vollmachten erhält. Es handelt ſich aber, wie in 
Völkerbundkreiſen betont wird, nuch wie vor für den 
Vorſitzenden des 13ner⸗Ausſchuſſes nur darum, ſeſtzuſtel⸗ 
len, weſche Möglichkeit für den baldigen Abſchluß eines 
Waſſenſtillſtandes und ſür die Einleitung von Friedens⸗ 


nerhandlungen im Rahmen und im Geiſte desVölkerbund⸗ 


Abſage des Noten Kreuzes 
an den Völkerbund. 

Genf, 10. April. Aus dem am Freitag veröffenk⸗ 
lichten Briefwechſel zwiſchen dem Generalſekretär des 
Völkerbundes und dem Präſidenten des internationalen 
Komitees des Roten Kreuzes geht hervor, daß dieſes Ko⸗ 
mitee es abgelehnt hat, dem Völkerbund ſein Material 
über die Verwendung unerlaubter Kriegsmittel im italie⸗ 
niſch⸗abeſſiniſchen Krieg zur Verfügung zu ſtellen. N 

Die Ablehnung wird damit begründet, das Rote 
Kreuz habe auf Antrag der beiden Kriegführenden bereits 
ſelbſt eine Unterſuchung eingeleitet und ſei auch durch 
ſeine im Statut feſtgelegte Neutralität zu ſehr großer Zu⸗ 
rückhaltung verpflichtet. X, 


Italieniſche Verſicherungen | gegenüber 
England. 


Ro m, 10. April. Der engliſche Botſchafter Sir 
Eric Drummond iſt im Karfreitag vom Außenminiſter 
Suvich empfangen worden. 

Ueber die Unterredung werden noch keine Angaben 
gemacht, jedoch wird in dieſem Zuſammenhang betont, 


daß Subpich, wie in der Anfang dieſer Woche ftattgefunde- 


nen Unterredung, dem engliſchen Botſchafter die bereits 
vor einem Monat gegebenen Zuſicherungen erneuert hat, 


daß weder Addis Abeba noch Diredaua von der italieni⸗ 


ſchen Luftwaffe bombardiert werden ſollen, vorausgeſetzt, 
daß ſie den Charakter offener Städte behalten und nicht 
durch Zuſammenziehung von Truppen und Kriegsmate⸗ 
rial zu beſonderen Mittelpunkten der abeſſiniſchen Krieg⸗ 
führung werden. 


Vor einer Entſcheidung in Abeſſinjen? 


Die Kriegslage an den italieniichen Fronten. ) 


 Asmara, 10. April (DNB). Mie Lace ff den 
griegskhauptäken im Norden und im ſcheint einer 


Die neueſten Meldungen von der Nordfront geben 
zu erkennen, daß hier die Linien ſyſtematiſch vorgeſchoben 
werden. Unter dieſen Umſtänden erwartet man die Be⸗ 


nicht gänzlich ausgeſchloſſen an, daß eine politiſche Rege⸗ 
lung den Abſchlucß der beſchleu⸗ 
nigen könnte, die allerdings, jo fagt man, weilgehendſte 
Zugeſtändniſſe des Negus zur Vorausſetzung habe. Trotz⸗ 
dem herrſcht aber doch hier der Eindruck vor, daß Italien 
ſeine militäriſchen Erſolge bis zur letzten Konfequenz 
nutzbar machen will. 


ſeßung fämtlicher auf der Straße nach Addis ubeba Bir 
genden wichtigen Punkte. I a 

Nach Abſchluß der letzten Schlachten, fo herrſcht Rer 
in der Gegend von Harrar ein letztes kampffähiger Heer. 


die Auffaſſung, hat Abeſſinien nur noch an der 
Es werden, wie man in hieſigen militäriſchen Streifen 


* 


hört, Maßnahmen zur Zerſchlagung der letzten abeſſtni⸗ 
niſchen feſten Stellung getroffen. Das wird, ſo glaubt 
man, eine gewiſſe Kraftanſtrengung erfordern, nicht mr 
wegen des Geländes, ſondern auch wegen der hier als 
vorzüglich bezeichneten Verteidigungsorganiſation des 
Ras Naffibu. \ — 


Wiederkehr der Vormaizeiten nie mehr eintreken kann. 
Auch wir ſtehen auf dieſem Standpunkt, daß die Vormai⸗ 
zeiten nie wieder zurückkehren dürfen, wo eine Meute 
von Ausbeutern als Staatsmänner die breiten Maſſen 
Polen sauspowerten. Aber eine Vertretung dieſer brei⸗ 
ten Maſſen, die über Polens Schickſal mitzubeſtimmen ha⸗ 
ben, muß man zugeſtehen, und darüber wird ſich die 
heutige Regierung Koscialkowſki zu entſcheiden haben, 
wenn fie den Zehnjahrestag des Nachmaiſyſtems begeht 
und eine Bilanz über das Sanacjaregime, das durch eine 
„Elite“ regierte, zieht. 

Das Volk fordert ſein Recht, es will nicht beiſeite 
ſtehen, denn es geht um ſein Schickſal. Es will am Aus⸗ 
bau Polens mitbeſtimmend wirken und es wird ſich eines 
Tages ſo oder anders durchſetzen, dem Ziel: Arbeiter⸗ 
und Bauernregierung entgegen! \ 


Nieſenprozeß in Nadom. 


Die Gerichtsverhandlung wegen der blutigen Zwi⸗ 
ſchenfälle in Przytyk wird im Repräſentationsſaale des 
Radomer Seſmik ſtattfinden, da der große Saal des Be⸗ 
zirksgerichts von Radom ſich als zu eng erweiſt. Der 
Beginn des Prozeſſes wird in der erſten Hälfte des Mai 
erwartet. Den 55 Angeklagten wurde die Anklageſchrift 
ſchon überreicht. Die Staatsanwaltſchaft hat 102 Zeugen 
geladen, die Verteidigung allein 200 Enklaſtungszeuger, 
dazu kommen noch über zwanzig Zuſatz⸗Zeugen. Die 
Verteidigung haben u. a. übernommen: Rechtsanwalt 
Landau aus Lemberg und Margolis und Ettinger aus 
Warſchau. 


Suche nach einem Feiertagsaufruf! 

Im Lokale der Nationalen Partei in Radom wurde 
von der Polizei eine Hausſuchung vorgeonmmen. Ge⸗ 
ſucht wurde ein von dieſer Partei gedruckter Aufruf, der 
während der Feiertage zur Verbreitung gelangen ſollle. 
Auch die Geſchäftsſtellen der Zeitungen „Warszamiti | 
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Dziennik Narodowy“ und „Orendownik“ wurden nach 
dem Aufruf abgeſucht. 


Acht Bombenleger verhaftet. 


In der Zeit vom März 1933 bis zum 2. Februg: 
1936 fanden in Lemberg und Staniſlawow 
Bombenanſchläge ſtatt, die auf jüdiſche Unternehmen und 
Inſtitutionen verübt wurden. Die Anſchläge verurſach⸗ 
ten Sachſchaden und töteten einen jüdiſchen Knaben. Un⸗ 
abhängig von der Bombenaktion wurden Petarden gegen 
jüdiſche Läden geworfen, wobei in einem Falle die Inha⸗ 
berin des Ladens an den Folgen der erlittenen Verleßan⸗ 
gen ſtarb. In einem anderen Falle wurde ein Chriſt 
verletzt. Die Polizei in Stanislawow und Lemberg ftelte 
im Laufe der Unterſuchung feſt, daß dieſe Anſchläge das 
Werk eines und desſelben Terroriſtentrupps waren. Die 


Terroriſten konnten verhaftet werden. Sie gehören dem 


Nationalradikalen Lager und der Nationalen Partei an. 
Es wurden 5 Akademiker, zwei ehemalige Studenten und 
ein Monteur verhaftet, bei denen viel belaſtendes Mate⸗ 
rial gefunden wurde. 
. Ay 2 
Beſchlagnahmt. 
Die geſtrige Ausgabe der „Volkszeitung“ wurde be⸗ 
ſchlagnahmt. Als Anlaß hierzu nahm die Zenſurſtelle eine 
Meldung über Mißbräuche mit Autobuskonzeſſionen in 
Lodz. 5 
Aus dieſem Grunde werden geſtern verſchiedene Leſer 
die Zeitung nicht erhalten haben. Auch iſt die Geſamt⸗ 
auflage für den Bezirk Schleſien auf dem Bahnhof abge⸗ 
ſangen worden, ſo daß die dortigen Leſer geſtern alle ohne 
Zeitung blieben. Für unſere Leſer in Schleſien bringen 
wir das Material aus der geſtrigen Zeitung heute auf 
einer beſonderen Seite unter. ö 


Nr. 101 


Nachruf für eine Kämpferin. 
Zum Hinſcheiden der Frau Dr. Budzinſka⸗Tylicia. 


In Warſchau iſt geſtern im Alter von 68 Jahren 
Dr. Juſtyna Budzinſka⸗ Tylicka, eine der hervorragendſten 
Kämpferinnen für Freiheit und Recht, zu Grabe getragen 
worden. 1 

Lange noch als Polen unter der Dertſchaft des Da 
rats war, ſtand ſie ſchon 
der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei. Unermüdlich, trotz 
ihres hohen Alters, ſtand ſie an der Spitze zahlrei. icher 
Frauenorganiſationen — die Gleichberechtigung der Frau 
war das Ziel, dem ier Herz gehörte —, bekleidete ſie ver⸗ 
antwortliche ſoziale Poſten im Generalrat der Aerzte und 
der Aerztekammer, war tätig für die Partei. Sogar ihre 
politiſchen Gegner mußten ſie ſchätzen als Menſchen und 
als Arbeiter für eine gute Sache. Jahrelang leitete ſie 
die ärztliche Beralungsſtelle für Schwindſüchtige. Bud⸗ 
zinſka⸗Tylicka war es auch, die die erſte Beratungsſtelle 
für bewußte Mutterſchaft ins Leben rief. Ihre kompro⸗ 
mißloſe Haltung in politiſchen Dingen ließ ſie nach dem 
Breſtprozeß von den leitenden Stellungen in den ſozialen 
Organiſationen zurücktreten, ſchließlich kam ſie auch auf 
die Anklagebank wegen Teilnahme an einer Verſammlung 
des Centrolew im Jahre 1930. 

Eine polniſche Genoſſin ſchreibt anläßlich des Todes 
von Dr. Budzinſka⸗Tylicka: Es iſt eine große Lücke ent⸗ 
ſtanden, eine Lücke, die nicht auszufüllen iſt. Trauer er⸗ 
faßt alle diejenigen, die die Verſtorbene gekannt haben. 
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Blutiger politiiher 3wiſchenfall 
in Jugoflawien. 


Belgrad, 10. April. Nach einer amtlich noch 
nicht beſtätigten Meldung kam es in Gospic, dem Mittel⸗ 
punkt des Uſtatſchi⸗Aufſtandes vom März 1933, zu einem 
Zwiſchenfall. 

Der als Mittäter jenes Aufſtandes angeklagte Rechts⸗ 
anwalt Artukowitz, den der Staatsgerichtshof freigeſpro⸗ 
chen hatte, wurde bei ſeiner Rückkehr nach Gospic von 
einer größeren Menge begrüßt. Dabei gab ein Gegner, 
ein ſerbiſcher Freiſchärler, Revolverſchüſſe ab, durch die 
ein Abgeordneter der kroatiſchen Bauernpartei getötet, 
ein anderer ſchwer verletzt wurde. 


Die blutige Grenze im Fernen Oſten. 


Moskau, 10. April. Wie es heißt, hat der letzte 
Grenzzwiſchenfall bei Huntſchin an der ſowjetruſſiſch⸗ 
mandſchuüriſchen Grenze einen ſehr blutigen Verlauf ge⸗ 
nommen. Aus japanichen Quellen vorliegende Nach⸗ 
richten beſagen, daß insgeſamt 19 Soldaten, darunter ein 
ſapaniſcher Offizier, getötet worden feien. 

In Moskau liegen Meldungen vor, in denen die 
Schuld Mandſchukuo und Japan zugeſchrieben wird. Die 
mandſchuriſchen Truppen hätten unter dem Beefehl eines 
japaniſchen Offiziers, der beim Zuſammenſtoß getötet 
wurde, geſtanden. Sie ſeien mit sehfreiihen Maſchinen⸗ 
gewehren und Karabinern bewaffnet geweſen. Sie wur⸗ 
den zurückgeſchlagen. 


Die innerpolitiſchen Vorgänge in Mexito 
Expräſident Calles verhaftet und ausgewieſen. 


Mexiko, 10. April. Extrablätter melden, daß 
der frühere mexikaniſche Staatspräſident Calles mit meh⸗ 
ie ſeiner Anhänger verhaftet und nach den Vereinig⸗ 

Staaten abgeſchoben worden ſei. 

Gegen Calles und ſeine Anhänger ſind im Zuſam⸗ 
menhang mit der Unterſuchung über die Hintergründe des 
. von linksradikaler Seite ſcharſe An⸗ 

riffe gerichtet worden. Ueber das Ergebnis der Unter: 
. iſt bisher Stillſchweigen bewahrt worden. 


Spaniſche Beäfdentenwahl om 10. Mai, 


Madrid, 10. April. Die ſpaniſche Regierung dat | 
die Wahl eines neuen Staats spräſidenten für den 10. Mai | 
angeſetzt. Die Elektoren, bekanntlich in der gleichen Zahl | 
der Cortes⸗Abgeordneten, werden am 26. April gewählt. 
Sie treten dann gemeinſam mit den Abgeordneten zur | 
Wahl des Präſidenten zuſammen. 


Die Finanz und Wirtſchaftstriſe 
des „Dritten Reichs“ 


Der „Temps“ befaßt ſich mit der Wirtſchaftslage des 
Teutſchen Reiches, die das Blatt als ſehr ernſt bezeichnet. 
Die Preiſe ſind fo hoch, daß die Induſtrie nur noch mit 
einem Verluſt von 25 Prozent ins Ausland verkaufen 
kann. Um den Verluſtexport aufrecht zu erhalten, erhielt 
die Induſtrie im Jahre 1935 vom Reiche eine Milliarde 
Mark Subventionen. Die Golddeckung der Reichsbank 
iſt auf 1 Prozent geſunken. Die konſolidierte Schuld be⸗ 
trage 180 Milliarden Franes, die ſchwebende Schuld 120 
Milliarden Franes. Die letzte von der Reichsbahn auf⸗ 
gelegte Anleihe von 500 Millionen Mark habe nur 300 
Millionen eingebracht. Die Rohſtoffvorräte ſinken immer 
bedenklicher. Es gibt keine Baumwolle und keine Schaf 
wolle mehr, das vorhandene Kupfer reiche nur noch fü: 
Wochen. Nur ein Sieg in der Außenpoliti könne vom 
ſwirtſchaftlichen Elend ablenlen. 


Soltszeitung — Sennabend, den 11. April 1928. 


Lotarno⸗Entſcheidung hinausgeſchoben. 


Veſchlüſſe der vier Lotarno⸗Mächte. — Keine ſofortige Verhandlungen 


in den revolutionären Reihen 


. 


über den deuſchen Vorſchlag.— 


Der franzöſiſche Plan an den Bölterbund überwieſen. 


f Genf, 10. April. Die Beſprechungen der reſtlichen 
Locatno⸗Mächte haben um 15 Uhr im neuen Völkerbund⸗ 
gebäude begonnen. Für England nehmen Eden und Lord 
Halifax, für Frankreich Flandin und Paul⸗Boncour, für 
Belgien Van Zeeland und Van Zuyle und für Italien 
Baron Aloiſi und Rocco daran teil. 

Die Neſtlocarno⸗Mächte haben, wie verlautet, ent⸗ 
ſprechend der engliſchen Auffaſſung beſchloſſen, daß die 
Schlichtungsverhandlungen ſortgeſetzt werden ſollen. Der 
engliſche Außenminiſter wurde beauftragt, wiederum mit 
der deutſchen Regierung in Verbindung zu treten, um die 
Klarſtellung einiger Punkte des deutſchen Planes herbei⸗ 
zuführen. 

Eine neue Zuſammenkunft der Locarno⸗Mächte wurde 
für Mitte Mai anläßlich der ordentlichen Tagung des 
Völkerbundrates vorgeſehen. 


Genf, 11. April, Ueber die Beſprechungen der 
Locarno⸗Mächte wurde am Freitag nach 11 Uhr folgende 
gemeinſame amtliche Verlautbarung ausgegeben: 

Die Vertreter Belgiens, Frankreichs, Englands und 
Italiens ſind am 10. April 1936 in Genf zu einem Mei⸗ 
nungsaustauſch zuſammengetreten. 

Sie nahmen Kenntnis von der Abſicht, die die deutſche 
Regierung in Punkt 3, 4, 5, 6 und 7 ihres Memoran- 
dums vom 31. März 1936 zum Ausdruck gebracht hat. 

Sie ſtellten feſt, daß die dautſche Regierung zur Wie: 
derherſtellung des für die Verhandlungen über neue Ver⸗ 
trüga unerläßlichen Vertrauens keinen Beitrag geliefert 
hat, der ſofortige allgemeine Verhandlungen und die An⸗ 
wendung von Art. 7 der ſogenannten Londoner Vor⸗ 
ſchläge vom 19. März ermöglicht hätte. 


Ein faſchiſtiſches Konkurrenzunternehmen 
in Oeſterreich ausgeſchaltet. 


Schuſchnigg Löft die Oftmärtiſchen Sturmſcharen auf. 


Wien, 10. April. Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg 
gib als Führer der Oſtmärkiſchen Sturmſcharen in einem 
Aufruf an dieſe Organiſation bekannt, daß die Bewegung 
entmilitariſiert werde. Die Oſtmärkiſchen Sturmſcharen 
Klieben jedoch als katholische Kulturorganiſation beſtehen. 

Gleichzeitig mit dem Aufruf hat der Bundeskanzler 
die Militanten Dienſtſtellen aufgelöſt, ihre Kommandau⸗ 
ten ihrer Funktion enthoben und die Funktionäre der kul⸗ 
turpolitiſchen Organiſationen und deren Wirkungskreis 
in einer eigenen Verordnung beſtimmt. An Stelle des 
bisherigen militäriſchen Reichsführerſtellvertreters der 
Oſtmärkiſchen Sturmſcharen, Major Kimmel, wurde der 
Staatsſekretär für Unterricht, Dr. Hans Pernter, zum 
Stellvertreter des e in der regen 
ſation ernannt. 

Im Augenblick iſt noch nicht Har, was mit den mili⸗ 
tanten Mitgliedern der Oſtmärkiſchen Sturmſcharen, de⸗ 
ren Zahl man auf etwa 20 000 in ganz Oeſterreich Ichägt, 
geſchehen wird. Da ein Ausführungsgeſetz über die ſeiner⸗ 
zeit geſchaffene „freiwillige Miliz“ öſterreichiſcher Heimat⸗ 
ſchutz noch nicht erlaſſen wurde, weiß man nicht, ob Diese 
militanten Mitglieder einzeln oder als Ganzes oder viel⸗ 
laucht überhaupt in die Miliz eintreten werden. 

Die innerpolitiſche Bedeutung des Schrittes des 
Bundeskanzlers liegt darin, daß man darin eine Auffor⸗ 
derung an den Heimatſchutz ſehen kann, das gleiche zr 
tun; denn die freiwillige Miliz — öſterreichiſcher Heimat⸗ 
ſchuß darf mit dem Heimatſchutz als ſolchen nicht verwech⸗ 
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Onkel: „Sag' mal, Fritzchen, wenn ich zwei Eier bar 
und ich lege 175 fünf Dazu, wieviel ſind es dann?“ 
% — de „Aber Onkeilchen, ſeit wann legt du denn 
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keiner durchſchnittlichen Geſchwindigkeit 


gefahren. 


matſchutz iſt ein ſtaatliches Korps, das unter der Leitun 


Eden ſoll in Berlin anfragen. 


Sie find jedoch der Auffaſſung, daß es erwänſcht i it, 
alle Schlichtungsgelegenheiten völlig auszuſchöpſen: 
dieſem Zweck iſt die Aufklärung einer Anzahl von Punk 
ten des deutſchen Memorandums in erſter Linie noten 
dig, insbeſondere derjenigen, die im franzöſiſchen Me 0: 
rundum erwähnt find. Die Vertreter en 
zu dieſem Zweck mit der deutſchen Regierung I 
treten. Insbeſondere werden fie ſich hen welch 
Bedeutung die deutſche Regierung dem von ihr vorge 
ſchlagenen zweiſeitigen Verträgen gibt und wie dieſe Ver 
träge ſich im Rahmen der kollektiven Sicherheit oder des 
gegenſeitigen Beiſtandes, wie er in der Völkerbundſatzung 
vorgeſehen iſt, einfügen würden. 5 

Die Vertreter Frankreichs machten alle Borbehal 
ee ehe irgendwelcher materieller Ben 

in der Lage der Rheinzone während ber | 
88885 ſtehenden Erörterungen. Für den Fall irgendwel⸗ 
cher derartigen Veränderungen beſchloſſen die Verterten 
der vier Regierungen, ſich ſoſort zu verſammeln. Sie 
nahmen Kenntnis von der Tatſache, daß die Fühlung 
nahme zwiſchen den Generalſtäben, wie fie im Abſchnitt ® 
der Londoner Vorſchläge 8 iſt, am 15. e be⸗ 
ginnen ſoll. Sie en, dem Völkerbund den franz 
ſiſchen Friedensplan für eine eingehende Prüfung vorzu | 
legen. Die Zuſtimmung der deutſchen Regierung ſoll Wie 
geholt werden für eine gleiche Vorlogung des deutſchen 
Memorandums an den Völkerbundrat, vorbehaltlich d 
Bemerkungen in Abſaß 3 oben. Sie werden auf jeh 
Fall wieder in Genf während der nächſten Tagung bes 
Völkerbundrates zuſammentreten. Der Vertreter Italiens 


hat ſeine Stellungnahme namens ſeines Regierung vor 
behalten. 


Werden; 
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Paul W. Häjek 


vereidigter Dolmetich der nge muchen und Tlowatiihen 
Sprachen 


teilt mit, daß feine Kanzlei nach dem Haufe 8 100 
Tel. Nr. 132.40, übertragen wurde 


Die Kanzlei iſt geöffnet von 9 bis 17 Uhr 
. 2 von 15 bis 17 Uhr 


— — 


fett eiten Die freiwillige Miliz — öſderreichiſcher Hei 
des Bundesheeres ſteht und vor der Hand nur die aktiven 
Mannſchaften des ſeinerzeitigen Freiwilligen Schutzkorpz 
umfaßt. Nachdem die militanten Organiſationen der 
Oſtmärkiſchen Sturmſcharen aufgelöſt worden find, beſtehs 
noch immer die Militanten⸗Organiſationen des Heimat⸗ 
ſchutzes, deren Mitglieder in ganz Oeſterreich auf etwa 
50 000 geſchätzt werden. 

In dem Aufruf, den der Bundeskanlzer an die Oſt⸗ 
märkiſchen Sturmſcharen gerichtet hat, heißt es u. a., daß 
die Schaffung der freiwilligen Miliz — öfterreichtichen 
Heimatſchutz dem unfruchtbaren Konkurrieren der ver 
ſchiedenen ern n em ein Ende machen ſollte. 


Anſchlag auf eine Kira Kirche in Damaslus 
Damaskus, 10. April. Auf eine Kirche der 
ſpriſch⸗chriſtlichen Gemeinde in Damaskus wurde ein Anz 
ſchlag verübt, der jedoch mißlang. Unbekannte Täter be⸗ 
goſſen Teile der Kirche mit Benzin und zündeten fie am. 
Cs gelang aber den Brand zu löſchen, bevor nennenswer⸗ 
ter Schaden entſtand. Die polizeiliche Unterſuchung er⸗ 
gab, daß hinter der Brandſtiftung gewiſſe politiſche 
Gründe ſtehen, die dadurch den mohammedaniſch⸗chriſtli⸗ 
chen Zuſammenhalt in Syrien zu ſtören ſuchten. 


Botichafter von Hoeſch geſtorben. 


London, 10. April. Der deutſche Botſchafter in 
London, Leopold von Hoeſch, iſt am Karfreitag vormittag 
10 Uhr plötzlich an einem Herzſchlag im Alter von 54 
Jahren verſchieden. 

Botſchafter von Hoeſch war vor Uebernahme des 
Londoner Poſtens im Jahre 1932 in Paris tätig. Er 
wirkte in der Nachkriegszeit an den wichtigſten Entſchel⸗ 
dungen mit. 


Luftſchiff „Hindenburg“ heimgelehrt. 
a 21 260 Kilometer in 216 Stunden. 


Berlin, 10. April. Am Spätnachmittag des Kar⸗ 
freitag, 16.36 Uhr, iſt der Luftrieſe Hindenburg“ von ſei⸗ 
ner erſten Südamerikareiſe fahrplanmäßig nach Fried⸗ 
ichshafen zurückgekehrt. 

Elf Tage war er unterwegs, 


neun Tage iſt er mit 
von 100 Kile⸗ 
meter bei Sturm und Wind, bei Sonnenſchein und Regen 
In 216 Stunden hat er 21 260 Kilometer in 
Höhen von 200 bis 2000 Meter zurückgelegt; 10 Länder 
Sat er überflogen oder ihre Küſten berührt und drei Melt. 
neere rauſchten unter ihm hinweg. 73 Paſſagiere von 
aſt 10 Nationen hat er ſicher und ruhig über drei@rdteile 
getragen und 53 Mann Beſatzung haben ihn geleitet und 


aehütet. N | 
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herr und Frau Oſterhaſe mit den Kleinen 
| 2. auf dem Oſterſpaziergang. 


= | 
Lodzer Tageschronil. 
Srtreit der Ziegeleiorbeiter 


3 im Lodzer Bezirk. 


In Zuſammenhang mit der Nichteinhaltung des 

ubkommen iſt es in den Ziegeleien des Lodzer Be⸗ 
a u einem Konflikt gekommen, der ſchließlich zur Ar⸗ 
fat ſederlegung in 14 Ziegeleien führte. Es ſtreiken 
amt 400 Arbeiter, die ſich durch ihren Verband an 


Im Aebeitsinſpektor mit der Bitte um Intervention ge⸗ 
u 


| 


lüheines Kind von der Straßenbahn 
zermalmt. 


t schreckliches Unglück ereignete ſich geſtern in der 
e dem ein vierjähriges Mädchen zum 
Yen 2 Das Kind, es handelt ſich um das Töchter⸗ 
in eines im Haufe Mickiewiczſtraße 11/13 wohnhaften 
8 Daniela Winnicka, lief in einem unbemachten 
ter eine in voller ehe befindliche Strußzen⸗ 


„20 Nn Haufe Brzezinſkaſtraße 81 geriet der 44- 
ige Franciszek Baranowſki, wohnhaft Bezezinſka 90, 
en Anhängewagen einer Straßenbahn Nr. 1, wo⸗ 
In der Fuß abgefahren wurde. Der Verunglückte 
Aude von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ge⸗ 
Kat, — Gleichfalls in der Brzezinſkaſtraße wurde der 
e Landmann Konſtantun Siszek aus dem Dorfe 
jele, Kreis Brzeziny, von einem Laſtkraftwagen über- 
ten. Siszel wurde der rechte Arm gebrochen, außer⸗ 
ang er ernſtliche Verletzungen am rechten Bein da⸗ 
12 Er mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Kran⸗ 
Mus geſchafft werden. Der Kraftwagenführer Joſef 
deal aus Br Ortſchaft Jezow, Kreis Brzeziny, wurde 
N Be. kantwortung gezogen. 


olemarie, Noſemarie 


Roman von Käthe Metzner 8 
(18. Fortſetzung) 
Bangenheim erhob ſich ſchnell. 
ia, Onkel, ich bin etwas abgeipannt! Die ganze 
"at hindurch gefahren. Aber ehe ich hinübergehe, 
Me ich, wenn du es geſtatteſt, erſt einmal einen Meis 
1 bergen durch den Betrieb machen. Man freut 
boch, den alten Platz ſeiner Tätigkeit wiederzuſehen.“ 
„„Aber gern, Wolfgang! Veränderungen ſind inzwi⸗ 
6 N nicht vorgenommen worden.“ 5 
Wolfgang ging. 
ueberall, wo er auftauchte und die Abteilungsvor⸗ 
cher mit freundlichem Handſchlag begrüßte, wurde ſein 
Ka herzlich und reſpektvoll erwidert. 
e ſtand er vor der Tür der Korreſpondenz⸗ 
ung. Er mußte ſich ſtark zuſammennehmen, um ein 
Ü gleihgüftiges Geſicht zu machen. Und Roſemarie 
de ſie ſich nicht verraten, wenn er ſo unverhofft 


Fr 
. drückte die Klinke nieder und ſtand im Rahmen 


kr I, der Herr Doktor!“ Wie olektriſiert ſprang die 
fe pon ihrem Stuhl auf. 

Vo Ueberraſchung wechſelte fie die Farbe, und ihr 
e eine Unſicherheit, die Doktor Wangenheim 
entging. 

J, ja, Fräulein Lobe, auch mal wieder im Laude. 
Au ings nur vorübergehend noch mal. Dann iſt meine 

m le in dieſer ſchönen Stadt ausgeſpielt.“ 

Loktor Wangenheim konnte ſich nicht entſchließen, 

ee die Hand zu geben wie den anderen Abteilungs⸗ 

He en zuvor. Wieder machte fie auf ihn einen jo 


Das Handwerk ſtellt aus. 


Die Vorbereitungen zur Handwerksausſtellung im 
Lodzer Staszic⸗Park ſind im vollen Gange. Die Arbei⸗ 
ter ſind dabei, die Pavillons aufzuſtellen. Im erſten Pa⸗ 
villon werden ſich die Erzeugniſſe der Lodzer Handwerker | 
kammer, Geſellenſtücke und Meiſterſtücke ſowie Arbeiten 
der Handwerler- und Ergänzungsſchulen befinden. Im 
zweiten gelangen Rohſtoffe, Handwerkzeug und Artikel 
der Maſſenerzeugung zur Ausſtellung, im dritten ſtellen 
Tiſchler und Tapezierer aus, der letzte Pavillon iſt dem 
Handwerk im allgemeinen gewidmet. 

Zum Beſuch der Ausſtellung haben ſich viele Aus⸗ 
flüge aus ganz Polen angemeldet, auch werden während 
der Ausſtellungszeit einige Tagungen veranſtaltet. 

Die Leitung der Handwerkerausſtellung und Meſſe 
befindet ſich in Lodz, Moniuszki 5, 1. Stock, Tel 1838-36. 


Se bſtmordverſuch. 

In ihrer Wohnung in der Przejazd 60 unternahm 
die SBjährige Janina Kopacka einen Selbſtmordverſuch 
durch Genuß von Salzſäure. Zu der Lebensmüden wurde 
die Rettungsbereitſchaft gerufen, die fie in bedenklichen 
Zuſtande ins Krankenhaus überführte. Die Urſache der 
Verzweiflungstat ſollen Familienſtreitigkeiten ſein. 
Benzinexploſion. 

Die 18jährige Helena Janczak, Zawiszy 39, war 
damit beſchäftigt ihr Kleid mit Benzin zu reinigen. Dabei 
lam fie dem Feuer zu nahe, was eine Exploſion der Ben⸗ 
zinflaſche zur Folge hatte. Die brennende Flüſſigkeit er⸗ 
goß ſich über die Janczak, die ernſtliche Brandwunden im 
Geſicht und an den Händen davontrug. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ordnete ihre een ins Kran⸗ 
kenhaus an. 
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Zwei Kaſſenſchrankknacker ſeſtgenommen. 

Geſtern nacht drangen bisher unermittelte Einbrecher 
in das Büro der Billardfabrik, 6. Sierpnia 47, ein. Sie 
arbeiteten in aller Ruhe und öffneten den feuerſicheren 
Kaſſenſchrank, in welchem ſie jedoch nur gegen 200 Zloty 
Kleingeld vorfanden. Die Einbrecher verließen das Büro 
nach getaner Arbeit unbehelligt. Als ſie ſich jedoch be⸗ 
reits auf der Straße befanden, wurden ſie von einer Po⸗ 
l'zeipatrouille bemerkt. Die Einbrecher verſuchten nun, 
u flüchten, doch konnten zwei von ihnen feſtgenommen 
werden, während zwei weitere im Dunkel der Nacht ent⸗ 
kommen konnten. Die Namen der Verhafteten werden 


mit Rückſicht auf die N geheimgehalten. 


Folgen des Oſterſchießens. 

Ein ſchwerer Unfall, der ſeine Urſache in dem Unfug 
des Oſterſchießens hat, ereignete ſich im Hauſe Sowia⸗ 
ſtraße 15. Hier hatte der 11jährige Henryk Mizerſki 
einige Knallkorken in der Taſche. 
aus der Taſche herausnehmen wollte, explodierten dieſe. 
Dem bedauernswerten Knaben wurden zwei Finger der 
rechten Hand abgeriſſen und er mußte von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Im Dorfe Dolinki, Gemeinde Wojkow, Kreis Kaliſch, 
vergüngten ſich der 12jährige Joſef Walkowiak und der 
14jährige Jan Nowak mit dem Schießen aus Petarden. 
Als ſie dann eine beſonders große Petarde auf den Stein 
legten und mit einem anderen Stein daraufſchlugen, 
wurde der Stein durch den heftigen Druck auseinander⸗ 
geriſſen. Die Knaben wurden von den Steinſplittern ge⸗ 
troffen, wobei der ältere Jan Nowak jo ſchwere Verletzun⸗ 
gen davontrug, daß er ſofort einem Krankenhaus zuge⸗ 
führt werden mußte. 


Kinder für die deutſche Schule anmelden 


Nach dem Beiſpiel früherer Jahre müſſen auch in die⸗ 
ſem Jahre die ſchulpflichtig gewordenen deutſchen Kinder 
jür die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſpruche“ an- 
gemeldet werden. Schulpflichtig geworden ſind jetzt 

alle im Jahre 1929 geborenen Kinder. 
Die Anmeldung der deutſchen Kinder in Lodz hat auf 
Grund einer Verordnung der Schulbehörde 


im Laufe des Monats April 


alſo bis 30. April ſchriftlich oder . 
lich von 8 bis 15 Uhr (Sonnabend bis 13 Uhr) in der 
3 kommiſſton (Komisja Pomszechnego Nau⸗ 


für die deutſche Schule angemeldet 
wird. Hierbei iſt auch die Nummer bzw. die Adreſſe der 
Schule anzugeben. 

Rinder der älteren Jahrgänge, die in 
den früheren Jahren aus verſchiedenen Gründen nicht in 
die „Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ unter⸗ 
gebracht werden konnten, können jetzt ebenfalls wieder 
für die deutſche Schule angemeldet werden. f 


Bei der Anmeldung des Kindes in der Volksunter⸗ 
richtskommiſſion muß die entſprechende Begründung 
für das Verlangen auf Zuteilung des Kindes zur deut⸗ 
ſchen Schule gegeben werden. Die richtige Begründung 
iſt: Das Kind iſt deutſcher Nationalität, feine Mutter ⸗ 
ſprache iſt beutſch, und darum verlange ich, daß es in die 
„Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache“ geht! Die 
richtige Begründung dieſes Verlangens iſt außerorbent⸗ 
lich wichtig, da bei einer anderen nicht ſtichhaltigen oder 
falſchen Begründung das Kind einer polniſchen Schule 
zugeteilt werden kann. 

Deutſche Eltern! Wenn wir auch an der „Volks⸗ 


Schule beſuchen oder zu⸗ 
hauſe verbr we jo muß die Volksſchulkommiſ⸗ 
ſion hiervon ebenſalls benachrichtigt werden. 


ungünſtigen Eindruck, daß er jede Berührung mit 
heute. 

Aber da erklang ſchon ihre Stimme: 

„Ach, der Herr Doktor leiten dann wohl die Werke 
des Herrn Vaters? Der Herr Kommerzienrat iſt doch 
hoffentlich wieder wohler? 

„Ja!“ ſagte Wolfgang kurz und abweſend. Jeder 
Nerv in ihm bebte. So, nun konnte er ſich nach Roſe⸗ 
marie umwenden. Sie war inzwiſchen gewiß ihrer Ver⸗ 
legenheit Meiſter geworden. 

Er drehte ſich um. Doch — er riß die Augen auf. 

Doktor Wangenheim ſchien wie erſtarrt zu ſein. Ali 
ſein Freuen war aus — gelöſcht. Alſo hatte es doch feine 
Bedeutung mit den zurückgegangenen Brieſen „Adreſſat 
unbekannt verzogen“? 

Auhnte die Lobe, was in ihm vorging? 

Sie ſah, daß ſein Geſicht bleich war, als er ſich um⸗ 
wandte, und hörte, daß ſeine Stimme zitterte, als er ge⸗ 
laſſen fragte: 

„Nanu! Perſonalveränderungen vor ſich gegangen 
in der Korreſpondenz?“ 

In den Augen der Lobe blitzte ein unverkennbarer 
gemeiner Triumph: 

„Ja, die Neuß iſt nicht mehr hier.“ 

„Die Neuß?“ Wolfgang ging ein Kelch durch das 
Herz. Seine Augen flammten gornige Empörung. Wie 
keunte dieſe falſche Katze es wagen, fo reſpektſos von ‚ei- 
ner künftigen Braut zu ſpr 

„Ja, Herr, Doktor, bieſe urwerſchümte, ſcheinheilige 
Perſon iſt an demſelben Tage, als Herr Doktor von hier 
weggingen, wegen Diebſtahle entlaſſen worden. Sie hal 
achthundert Mark geſtohlen!“ 

Ah! So tief ſaß es alſo doch noch bei ihm. Oh, wie 
gut tat es ihr, ihn jetzt ſo zu demütigen. Alle Reue. die 
ſie manchmal wegen ihrer gemeinen Tat doch empfunden 


ihr 


hatte, war in dieſem Augenblick wie weggeblaſen. So, 
nun gab es keinen Weg mehr zu ihr. Deſſon war fie ſicher. 

Doktor Wangenheim konnte es nicht mehr verhin⸗ 
dern, daß ſein Geſicht ſich erſchreckend veränderte. Kc: u 
Wort fam über ſeine Lippen. 

Sein Glück hatte er ſich holen wollen? 

Sein Glück??? 

Klang von den Wänden herab nicht ein höhniſch 
gellendes Lachen? 

Kein Wort, keinen Blick mehr ſandte er zu der Lobe. 

Mochten ſie von ihm denken, was ſie wollten! Es 
war ihm alles ſo gleichgültig. Er kam ja ſowieſo nicht 
wieder hierher. 

Mit einem Ruck wandte er ſich zum Gehen. An ir 
gendeinem ſchuldloſen Gegenſtand mußte er ſeinen 
Schmerz ausraſen. Mit furchtbarem Kvuch flog die Tür 
hinter ihm ins Schloß. 

Auf dem ſchnellſten Wege eilte er auf ſein Zimmer. 

Was war hier zu tun? 

Nicht einen Augenblick zweifelte Wangenheim an 
Roſemaries Unſchuld. Was hatte das geliebte Mädchen 
durchlitten? Wie hatte fie 2s ertragen? Hatte ſie nicht 
auch an ihm zweifeln müſſen, als er an jenem Abend zur 
verabredeten Stunde nicht gekommen war! 

In Wangenheims Bruſt tobte ein Schmerz wie er 
ihn in ſeinem Leben nicht gekannt hatte. 

Er e ſein Hirn. Wie ſollte er ſie wieder⸗ 

finden? Und wo? 

Endlich, nach langem, hoffnungsloſem Grübeln kam 
ihm ein Gedanke. 

Er würde ſofort zu ihrer Tante gehen. Die mußte 
15 wohin Roſemarie ſich gewendet hatte. Eine ganz, 

dachte kleine Hoffnung war da, die ihn aber im Augenblie 


Als er nun die Korken 


| 
| 
| 


LH 


m die Hebung des äſthetiſchen Ausfdjens der Stadt. 
Die Bauinſpektion der Lodzer Stadtverwaltung hat 

eine Anordnung herausgegeben, die die Hebung des äfthe- 
tiſchen Ausſehens der Stadt zum Ziele hat. Dieſer An⸗ 

ordnung gemäß werden in den wichtigeren Straßen der 
Stadt Reklameſchlider, Schaukäſten uſw., die durch ſchrei⸗ 
ende Farben oder unſchöne Ausführung das allgemeine 
Bild der Straße ſtören, entfernt werden müſſen. Auch 
werden künftig Genehmigungen zu Umbauarbeiten bei 
Heinen Häuſern durch Anbringung von Faſſaden uſw, 
zwie dies in der letzten Zeit in Lodz vielſach getan wurde, 
nicht mehr erteilt werden, indem die Bauinſpektion auf 
dem Standpunkt ſteht, daß dieſe Häuſer, insbeſondere in 
den Hauptſtraßen der Stadt endlich verſchwinden müßten. 
Außerdem wird auch den Zäunen größere Aufmerkſamkeit 
zugewandt werden, indem auch dieſe in einem ordentlichen 
Zuſtand werden N werden müſſen. 


Dreiſter Raubüberial bei Lodz. 


Geſtern nacht wurde auf der Landſtraße zwiſchen 
Lodz und Strykow in der Nähe des Dorfes Roßzki, Ge: 
meinde Lagiewniki, ein dreiſter Raubüberfall verübt. Als 
der Kaufmann Maszel Wierzbicki aus Lodz, Kosciuszko⸗ 
Allee 1, hier mit ſeinem Wagen vorüberfuhr, wurde der 
Wagen von vier Männern angehalten. Unter Drohung 
mit dem Revolver forderten die Banditen den Wierzbicki 
auf, das Geld herauszugeben. Dieſer verſuchte jedoch 
Widerſtand zu leiſten, worauf die Banditen Gewalt an⸗ 

wendeten und ihm eine Verletzung an der Schläfe bei⸗ 
brachten. In dem Moment fuhr ein Autobus vorüber. 
Der Ueberfall wurde bemerkt und die Paſſagiere nahmen 
die Verfolgung der Banditen auf. Dieſe ſchoſſen nun auf 
die Verfolger, wobei die 54jährige Tauba Wierzchowſla, 
wohnhaft in Lodz, Przendzalniana 85, leicht verletzt 
wurde. Von dem Ueberfall wurde die Polizei in Kennt⸗ 
nis geſetzt, die Nachforſchungen nach den Banditen an⸗ 
ſtellten. 


die Stieftomter erſtochen. 


Im Dorfe Bagatelka, Gemeinde Sokolniki, Kreis 
Wielun, wurde ein furchtbares Verbrechen verübt. Der 
dortige Dorfſchmied Wladzimierz Markiewicz, 30 Jahre 
alt, war mit einer Witwe verheiratet, die eine Tochter 
Irena aus erſter Ehe hatte. Die Stieftochter des Mar⸗ 
kiewicz verheiratete ſich nun vor einiger Zeit mit dem 
Landwirtsſohn aus demſelben Dorfe Nowak und verlangte 
nun von ihrer Mutter bzw. von ihrem Stiefvater die 
Auszahlung der Mitgift. Markiewicz ſann nun darüber 
nach, auf welche Weile er ſich in den Beſitz des Vermö⸗ 
gensteils ſeiner Stieftochter ſetzen könnte. Als ihm ſeine 

diesbezüglichen Pläne jedoch mißlangen, drang er vor⸗ 
geſtern in die Wohnung der Irena Nowak, als dieſe allein 
zu Hauſe war, ein. Mit einem Meſſer in der Hand ſtürzte 
er ſich auf die junge Frau und verſetzte ihr mehrere Sticht 
in die Bruſt. Blutüberſtrömt brach dieſe zuſammen und 
gab nach wenigen Minuten ihren Geiſt auf. 

Nach dieſer furchtbaren Tat begab ſich Markiewicz 
zur Polizei und meldete die von ihm begangene furchtbare 
Tat, wobei er angab, daß er die Wohnung der Nowak ver⸗ 
ſchloſſen habe, damit keine Diebe eindringen. Der Mör⸗ 
der wurde verhaftet und ins Gefängnis eingeliefert. 


Wirb nene Leſer für dein Blatt! 
Noſemarie, Roiemarie ... 


Roman von Käthe Metzner 


(19. Jortſetzung) 


Als fein Wagen vor dem Hauſe hielt, das über ſein 
Schicksal entſcheiden ſollte, griff wieder die Angſt mit 
wſütrgenden Händen nach ſeinem Herzen. 

Drei Treppen hinauf! Etwas atemlos ſtand er vor 
der Tr, die den Namen „Bergmann, Damenſchneiderin“ 
trug. Vorſichtig klingelte er. 

Ein junges Mädchen öffnete die Tür und ließ ihn in 
das Meine Beſuchszimmer eintreten, nachdem fie nach 
jenem Namen gefragt hatte. 

Seine Augen überflogen mit unſagbarer Zärtlichkeit 
die einfache, aber geſchmackvolle Einrichtung. Da, auf 
dem kleinen Ziertiſch ein Bild von Roſemarie. Haſtig 
griffen ſeine Hände danach, und ſeine Lippen preßten ſich 
in heißem Schmerz auf das kühle Glas. Dann ſtellte er 
das Bild wieder an ſeinen Platz. 

Endlich kam das junge Mädchen wieder: 

„Frau Bergmann iſt leider nicht zu ſprechen. Sie iſt 
außerordentlich ſtark in Anſpruch genommen.“ 

Doktor Wangenheim hörte die Ablehnung. 

Aber noch einmal raffte er ſich zuſammen: 

„Dann möchte ich die gnädige Frau doch herzlich 
litten, mir wenigſtens die Adreſſe von Fräulein Roſe⸗ 
marie Neuß zu geben.“ 

Das junge Mädchen verſchwand, dam aber ſehr 
ichnell zurück: 

„Sie Adreſſe von Fräulein Neuß iſt Frau Berg: 
mann leider unbekannt.“ 


holfen war. Frau Bergmann ließ ſich vor ihm berieug- 


Kr. 101 (Beiblait) Bolläyeitung — Sonnabend, 


den 11. April 1938. 


Sport. 


Der Sport zu Ditern in Lodz. 

Das Oſterprogramm der Sportvereine tt diesm 
ſehr dürftig. Außer Fußball kommt kein anderer Spor 
zweig zur Ausübung. An Fußballbegegnungen wird 
folgende geben: Am Sonntag um 16 Uhr auf dem LR 
Plat: Lodzer Sport- und Turnverein — Legia (Poſen 
Im Vorſpiel begegnen ſich die Seren, der Turner un. 


Ziednoczone II. Am gleichen Tage treten ſich um 16 Uhr 


auf dem Sportplatz in der Letniaſtraße die Arbeiter 
mannſchaften Widzew und Tur gegenüber. 

Am Montag findet auf dem MS⸗Platz um 16 Uhr 
das internationale Fußballſpiel zwiſchen MS und der 
deutſchen Mannſchaft „Holſtein“ aus Köln ſtatt. Im Vor⸗ 
ſpiel begegnen ſich die Juniorenmannſchaften des RS 
und des Lodzer Sport⸗ und Turnvereins. 


Von den Bax meiſterſchaften von Polen in Lodz. 

Bekanntlich veranſtaltet der Lodzer Bezirk die dies⸗ 
jährigen individuellen Boxmeiſterſchaften von Polen. Der 
Meldetermin iſt geſtern abgelaufen. Nur die brieflichen 
Meldungen, die den Poſtſtempel des 10. April tragen 
werden, werden noch berückſichtigt. Bis geſtern ſind 50 
Meldungen in Lodz eingelaufen: Poſen meldete eine 
Mannſchaft ohne Pilat, der nach Oberſchleſien überſiedelte 
und dem Polizeiklub beitrat. Poſens Teilnehmer ſind: 
Koziolek, Sobkowiak, Janowczyk, Wirft, Rogalſti, Rata⸗ 
jal, Sipinfti, Miſiurewicz, Sulczynſki, Klimecki, Szymura 
und Adamcezyl. Es fehlt die Meldung von Kajnar. Bia⸗ 
lyſtol eſndet nachſtehende Boxer: Gorecki, Sandler, Piot⸗ 
rowicz, Mai, Kusnier, Cionzela. Ferner meldeten War⸗ 
ſchau 9, Lodz 8, Oberſchleſien 8, Kralau 6 Mann. 

Das Schiedsrichterkomplett wird aus folgenden 
Schiedsrichtern beſtehen: Lapinſki und Derda (Poſen), 
Slabicki und Swidnicki (Warſchau), Wiener und Wende 
(Kattowitz), Moskal (Krakau), Schliffke (Lemberg), Ko⸗ 
prowſti (Pommerellen), Jankowſki, Kordasz, Milſch, Sie: 
rota, Fuchs und Gorczynſki (Lodz). 


Am 19. Juli — Fliegermeiſterſchaft von Polen. 

Der polniſche Radfahrerverband hat bereits den Ter⸗ 
min für die Austragung der diesjährigen Fliegermeiſter⸗ 
jchaft von Polen feſtgeſetzt, und zwar am 19. Juli. Dieſe 
Meiſterſchaft, wie auch die Querfeldeinmeiſterſchaft, die 
am 26. April zum Austrag gelangt, werden bekanntlich 
in Lodz veranſtaltet. 

Die Straßenmeißerſchaft von Polen über 180 Kilo 
meter wird in dieſem Jahre in Poſen am 12. Juli ausge⸗ 
tragen werden, die olympiſche Mannſchaftsmeiſterſchaf! 
über 4 Kilometer am 26. Juli in Warſchau. Auch die 
Bahnmeiſterſchaft über 50 Kilometer kommt in Warſchau 
zum Austrag, und zwar am 23. N 


.. 


Diverſe Sportnachrichten. 


Die Tennismeiſterſchaften von Lodz kommen am 25. 
bis 27. Auguſt zum Auskrag. 


Das Fußballänderſpiel Polen — Deutſchland kommt 
endgültig am 13. Saen in Warſchau zum Austrag. 

Der bekannte LKS⸗Fußballſpieler Wellnitz heirale: 
am Oſtermontag. Seinen Platz in der Mannſchaft gegen 
. 
nen, obwohl ſie ihn aus Roſemaries Erzählungen doch 
genau kannte. Und Roſemarie hatte doch immer mit ſo 
herzlicher Liebe von ihr geſprochen und ihm gegenüber 
oft gerühmt, was für eine wundervolle gütige Frau ihre 
Tante Berta ſei. 

Mit einer ſtummen 1 ging er. 

Als er in derſelben Nacht nach Hauſe zurückfuhr, 
wußte er, daß er nicht Raſt noch Ruhe den könnte, bis 
er fie wiedergefunden hatte. 

Das gleichförmige Hämmern der Lokomotive und 
das Raſſeln der Wagen legte ſich endlich 858 arg auf 
ſein ſchmerzhaft arbeitendes Hirn⸗ 

Zur Muſik wurden ihm die eintönigen Geräusche in 
ſeinem Zuſtand zwiſchen Schlaf und Wachen. Er fah 
ſich wieder mit Roſemarie in jenem kleinen, hübſchen 
Cafe, hörte plötzlich des fremden Bünger wundervolle, 
tränendurchzitterte Stimme: 

Roſemarie, Roſemarie, 
ſieben Jahre mein Herz 

nach dir ſchrie 
aber du hörteſt es nie 


Er ſchaute Roſemarie neben ſich mit ihren ſchreckhaft 


geweiteten Augen, die ihm wie die einer Seherin er⸗ 
gieren waren. 
Plötzlich wußte Doktor Wangenheim in heller Er⸗ 


kenntnis, daß Roſemaries Seele damals den Dingen in 
banger Ahnung vorausgeeilt war. 
Der D⸗Zug donnerte durch die Nacht. In Wolfgang 
Wangenheim wühlte ein grauſamer Schmerz. 
Chauffeur 
machen. Aber als er 


Am Bahnhof ſtand ſein Wagen. Der 
hatte ihm eine ernſte Mitteilung zu 
in das fahle, leidverzerrte Geſicht ſeines Herrn ſah, hielt 


Da wußte Wangenheim, daß hier für ihn nichts gu er zurück. Wahrſcheinlich hatte er es ſchon erfahren 


Elton eine Stunde noch ſummmte der große, elegante 


— —— —— — — 


herige Rekord lautete auf 1:51:54 und wurde im Ju 


Holſtein wird der neuegewonnene Huragan⸗Spieler } 
nicki einnehmen. | 
| Auf Verfügung des polniſchen Olympiſchen Komi 
muß zu jeder Eintrittskarte, die einen Zloty und m. 
oftet, 10 Groſchen für das Olympiſche Komitee zugeſch 

n werden. 

In Kriſtjanſand (Norwegen) finden immer noch & 
itbewerbe ſtatt. Einen 50⸗Kilometerlauf gewann X 
e in 3:39:25. 

Der japaniſche Läufer Szioaki lief die 20 engl. N 

ie in einer neuen Weltrekordzeit von 1:50:32. Der) 


1894 vom Engländer Großland aufgeſtellt. 

Ein Eishockeyländerſpiel zwiſchen Frankreich 
Belgien endete mit einem 7:2⸗Siege für die belgſf 
Mannſchaft. 

Die Weltmeiſterſchaft im Hockey auf Rollſchuhen 
wann England vor Italien, Portugal, Schweiz 4 
Deutſchland. Die Meiſterſchaſt über 100 Meter gew 
der Franzoſe Mathis. 


Geſchäftliche Mitteih ngen. 


Der Konſum zu Oftern. Bei der heutigen ſchme 
Zeit liegt es in jedermanns Intereſſe, ſeine Einkäufe 
billig wie möglich zu machen. Die Verwaltung des 
zigen Lodzer Warenhauſes in Lodz, des Konſum (SH 
ßenbahnlinien 10 und 6, Rolicinſkaſtraße 54), hat Di 
Notwendigkeit eingeſehen und daher die Preiſe für 
bensmittelartikel, Damen⸗, Herren⸗ und Kinde rlonfelt 
und Galanteriewaren bedeutend herabgeſetzt. Durch 
billigen Verkauf der Reſter⸗ und Bradwaren. die zu 
brikpreiſen abgegeben werden, wird jedem Käufer 


Oſtergeſchenk gemacht. 
„Heutige Zeiten“ non und mit Charlie Chaplin. 


Gegenwärtig läuft im Palace ein Film Cha 
Chaplins: „Heutige Zeiten“. Wir haben geſtern eh 
ausführliche Beſprechung des Chaplinfilms gebracht, 
der Film aber ſehenswert iſt, wie nich“ ale ich ein wel 
weiſen wir heute noch einmal auf ihn 
Der Nachtdienſt in den Apotheken zu den Feier Sa 

Heute, Sonnabend, haben folgende i Na 
dienſt: 
Steckel, 


Limanowſtiego 37; Yaritielernien, 
Ning 9; Stanielewicz, Pomorſka 91: Borkum 
wadzka 45; Gluchowſki, Narutowidza 6; Haul tn 
Glowna 50: Pawlowſti. Petrilauer 307. 
Am morgigen 1. Feiertag haben Nachtdienſt: Kahg 
manowſkiego 80, Trawkowſka, Brzezinſka 56, Koprt 
ki, Nowomiejjfa 15, Rozenblum, Srodmiejſla 21, 
toszewſki, Petrikauer 95, Czynſki, Rokicinſka 53, Sin 
czewſki, Kontna 54, Siniecka, Rzgowfla 59. 
Am 2.Feiertag haben Nachtdienſt ſolgendenpothe 
H. Duszkiewicz, Zaierjta 87; J. Hartman, Min 
Ma 24; J. Hisdpanſki. Place Wolndsci 2; A. Perelm 
Cegielniana 32; J. Cymer, Wolczanfka 37: W. Dan 
lewſti, Petrikauer 127; F. Wojeicki, a 
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Wagen über die Landſtraße den Rhein entlang, 

deſſen Ufer die herrliche Beligung der Wange theims 

Als Wolfgang das Haus betrat ſchaute er in 

blaſſen, verweinten Geſichter des Perſonals. Unhef 
liche Stille herrſchte in den hohen Räumen. 

Was war geschehen? a 

5 
\ 


u 


Da trat ihm aus dem Zimmer ſeines Vater 
alte Hausarzt entgegen und drückte ihm in ſtummem 
gefühl die Hand. 


„Der Herr ede e — Die Beſſerung fein 
Befindens hat uns getäuscht —, ſagte er leiſe mM 
ſtockend. s 


Am Totenbeti ſeines Vaters ſank Wangenheim 
die Knie. Seine Hände falteten ſich, aber ſeine Lipp 
fanden leine Worte für das Schichal das ihm an eine 
Tage die beiden liebſten Menſchen genommen hatte. 


Viertes Kapitel. 
Zwei Jahre waren vergangen, ſeit Roſemarie an 

nem naßlalten Oktoberabend die Heimat verlaſſen 5 
um im großen Berlin ein neues Leben zu beginnen. 

Eifrig waren die Briefe zwiſchen Tante Berta u 
Roſemarie hin und her gegangen, aber alle inſtändig 
Bitten der alten Dame hatten nicht vermocht, Roſemal 
auch nur für wenige Tage nach Hauſe zu holen, men 
auch zwiſchen den Zeilen ihrer Briefe oftmals ſchme 
liches eee zu leſen geweſen war. 

Wangenheim war von Roſemarie nicht wieder 
wähnt worden, aber Tante Berta wußte auch, daß Ro 
marie nie wieder Intereſſe für einen anderen Mann 
habt hatte. Soviel fie von ihrem „Onkel Brunnenrand 

zu Geſellſchaften mitgenommen wurde, ſoviel die ju 
Tnöfpenhafte Schönheit Roſemaries die Zielſcheibe heißt 
werbender Männerblicke war, es ſchien, als ſei ſie dun 
ihr erſtes hinhlöares Erlebnis 5 weiteren eee 


gen ‚gefeit, 
Gertjegung 100 


Miſter John macht nicht mehr mit | 


Von J. Behrendt f 


Reginald Fox, Ingenieur und Beſitzer der „Minneſota 
Robot Factorv“, warf wütend den Tekephon⸗Hörer in die 
Gabel. Was wollte dieſe Mary eigentlich immer von ihm! 
Er hatte ihr doch ſchon oſt genug erklärt, daß ſie für ihn 
erledigt ſei, und dieſe zudringliche Perſon rief ihn jeden 
Abend an, redete, bat, flehte, drohte ... Er würde ſich 
nicht überreden laſſen, mochte er früher auch noch ſo gut 
mit ihr geſtanden haben, aber dieſe Aufdringlichkeit, nein, 
alles andere konnte Reginald beſſer ertragen. 

Wütend ging er im Zimmer auf und ab, fegte einen 
Stoß Papiere vom Schreibtiſch und konnte ſich nur langſam 
beruhigen. Das hatte man nun davon. Oft genug war er 
ja von ſeinen Freunden gewarnt worden, ſich mit einer 
Ben einzulaſſen, mit dieſer ziemlich hübſchen und fo un⸗ 
endlich geſcheiten Konſtrukteurin Mary, von der man ſagte, 
daß fie die Seele ſeiner Robot⸗Fabrik ſei. Hinauswerfen 
würde er fie, ſchon morgen, das ſtand feſt, ſchließlich würde 
es ihm ja wohl noch gelingen, eine andere Hilfskraft zu 
engagieren, die ihm Robots konſtruierte. Mary war jeden⸗ 
falls erledigt. . 

Ein Klingelzeichen an feiner Wohnungstür riß ihn aus 
ſeinen Gedanken. „Lizzy!“ dachte er fröhlich, denn mit, Ligzy, 
dem ſüßen Ziegfeld⸗Girl, hatte er dieſes Zeichen beim Klin⸗ 
geul verabredet: zweimal lang, zweimal kurz. Sofort 

klatſchte Reginald in die Hände, und wenige Augenblicke 
ſpäter erſchien „Miſter John“. 

„Oeffnen!“ befahl Reginald 
„Miſter John“ bekleidete im Haufe Reginald For’ die 

Stelle eines Faktotums. Sein Beiname „Miſter“ war in- 

ſofern irreführend, als John zwar das Ausſehen und die 

Bewegungen eines Menſchen hatte, jedoch ein Robot, wenn 

uch ein nahezu vollkommener, war. Miſter John war das 

Glanzſtück der Minneſota Robot Factory, ein Muſtermodell, 

das in halbjähriger Zuſammenarbeit von Reginald und 

Mary konſtruiert worden war, ein ausgezeichnetes Robot⸗ 

Exemplar, das fait menſchliche Eigenſchaſten hatte: Miſter 

John gehorchte aufs Wort, ſoſern ihm dieſes vorher auf 

einer Schallplatte eingefügt worden war, machte alle Be⸗ 
wegungen, die man ihm durch beſtimmte Redewendungen 

vorſchreſben konnte, und verſtand auch, die Wohnungstür 
zu öffnen. Auf das Kommando „Oeffnen“ hätte Miſter John 
ſich in ſteifer Rechtswendung umdrehen müſſen, er hätte der 


Tür zuſchreiten müſſen, — aber Miſter John blieb unbeweg⸗ 


liche ſtehen. 

„Nanu, was iſt denn mit dir heute los“, wunderte ſich 
Reginald, „ſicher hat ſich wieder einmal eine Schraube ge⸗ 
lo En Ich muß nachher gleich einmal nachſehen ..“ 
Wieder klingelte es, zweimal lang, zweimal kurz. Regi⸗ 
zald wollte ſelbſt zur Tür laufen, aber auf einmal drehte 

ih Miſter John ſchwerfällig um und ſtellte ſich ihm in 
den Weg. Reginald Fox fluchte: „So geh doch endlich weg, 


D 
* Der Robot ſtand wieder unbeweglich. Reginald, der eine 
Kolliſion mit den Stahlmaſſen ſeines Faktotums vermeiden 
wollte, verſuchte jetzt, rechts an ihm vorbeizukommen. In 
dieſem Augenblick während Lizzy draußen zum dritten Male 
klingelte, machte der Robot einen ſchweren Schritt nach links 
und verſperrte Reginald wieder den Weg. „Du verfluchter 
nicht. ſalutieren ſollſt du! Mach' mal eine Verbeugung! 
Beet! Was, du haſt alle Kommandos vergeſſen, du Holz⸗ 
götze?“ 

Mit einem Sprung war Reginald auf der linken Seite. 
Aber Miſter John ſtand ſchon wieder vor ihm, rieſig, klir⸗ 
rend, mit kaum merklichem Zittern ſeines Stahlgerippes. 
„Lizzy!“ brüllte Reginald, „ich komme ſofort, ich muß 
nur erſt. “ 

Und dabei hob er einen Stuhl, um damit ſein „beſtes 


Stück“, wenigſtens vorübergehend, ſo zu beſchädigen, daß 


es ihm nicht mehr den Weg verjperren konnte. Aber in der 
Sekunde, als der Stuhl in Schulterhöhe des Robots gehoben 
wurde, hielt Reginald jäh inne: Miſter Robot hatte eine 
neue, ganz unbekannte Bewegung gemacht — und hielt plötz⸗ 
lich in ſeiner Stahlfauſt eine Piſtole, deren kleine Mündung 
gerade auf Reginalds Kopf deutete. Sofort ließ Reginald 
den Stuhl fallen und duckte den Kopf. Aber gleichzeitig folgte 
ihm der Maſchinenmenſch mit der Piſtole, die immer auf 
Reginalds Kopf gerichtet blieb, jo ſehr ſich dieſer auch zu 
verſtecken ſuchte, — hatte denn irgend jemand die Walzen 
im Bauche des Stahlgeſchöpfes vertauſcht? 
Während Reginald noch nach einem Platz ſuchte, an dem 
er vor der unheimlichen Piſtolenmündung ſicher war, fiel 
ihm ein, daß an in Miſter John die neuen Polizei-Walzen 
haben könnte, die fiir Lichtſtrahlen und Formen empfindlich 
waren und eine Piſtole immer auf den Kopf des Verbrechers 
richteten, bis menſchliche Hilfe herbeigekommen war. Aber 
wer konnte.. Mary, natürlich nur Mary, ſie hatte Miſter 
Sohn erdacht und kannte deſſen verwirrendes Hebel- und 
Jellenſyſtem, und fie hatte auch die Pollzeiwalzen erfunden. 
Reginald bekam einen paniſchen Schrecken, flüchtete hinter 
einen Vorhang, aber auch hierher verfolgte ihn der metal⸗ 
liſche Schritt des Robots, der jetzt wie ein überlebensgroßer 
Menſch vor dem Beſitzer der Minneſota Robot Factory ſtand 
und mit der Piſtole nicht einen Zollbreit von der Richtung 
auf Neginalds Kopf abwich. 
Reginald ſank, in Schweiß gebadet, hinter dem Vorhang 
zuſammen, bewacht von Miſter John, der jetzt die Piſtole 
faſt ſenkrecht zur Erde richtete, dahin, wo der Kopf von 
Reginald lag. Draußen klingelte es noch einmal wild, dann 
entfernten ſich Schritte. Lizzy war alſo gegangen. 
Reginald wußte: Flucht fit ebenſo zwecklos wie ein plötz⸗ 
licher Angriff auf Miſter John. Gerade ſeine Robots zeich⸗ 
neten ſich dadurch aus, daß man ſie kaum an der Ausführung 
brer vorgeſchriebenen Taten hindern konnte. Er mußte 
warten, bis zum Morgen, wenn die Diener, die für dieſe 
Nacht beurlaubt waren, zurückkommen würden. 


Minuten vergingen, während derer ſich Reginald Fox 


nicht rührte. Plötzlich ertönte eine Stimme aus dem Innern 
von Miſter John, eine tiefe Stimme, die aber doch nach einer 
berſtellten Mädchenſtimme und dem Knarren des mechaniſchen 
Aufnahmeapparates klang: „Hallo, Reginald Fox!“ 
„Ja“, antwortete Reginald, willenlos unter der ſtändigen 
Drobung der Piſtole. 1 

„Gut, daß du ſprichſt“, fuhr Miſter John fort. „Du weißt, 
ch habe eine Piſtole in der Hand, und ich kann ſchießen. 
Zerbrich dir nicht den Kopf, ſofern du es noch nicht getan 
0 : meine Walzen find von Mary umgeſtellt worden, ich 
bin nicht mehr dein, ſondern Marys Geſchöpf — ich hoffe, 
u verſtehſt!“ 


Stock als leichte Stütze in der Re 


Hund — was iſt denn mit dir los? Salutieren! Hörſt du 


Während einer kleinen Pauſe ſchien es faſt, als ob der 
Stahlmenſch Luft holte. Dann ſprach er weiter: „Reginald 
du biſt ein Schweinehund. Du mirfit dich weg an dieſe Lizzy 
die dich betrügt, — norgeitern abend war fie mit Bob Bryan 
im „Grand Hotel“, geſtern hat ſie dir aus deiner Brieftaſche 
zwei Hunderternoten genommen, um ſie eine Stunde ſpäter 
ihrem Freund Cobble vom Ballett zu geben, — in der Fabrik 
macht ſie dich lächerlich, ſie erzählt jedem, du ſeiſt ein Affe, 
eingebildet, anmaßend und dumm. Lizzy hat dich jeden Tag 
betrogen und wird dich Tag und Nacht betrügen, — ich 


Miſter John, mache das nicht mehr mit, und wenn du nicht 


ſofort hier in dieſen Schlitz hineinbrüllſt: „Ich ſchmeiße Lizzy 
raus!“, dann ſchießt die Piſtole, und kein Menſch weiß, wie 
ſich der Unfall ereignet hat. — Los!“ ſchrie plötzlich Miſter 
John, „fünf Sekunden haſt du Zeit!“ 

Nach zwei Sekunden hatte ſich Reginald erhoben und 
brüllte, unter ſtändiger Piſtolendrohung, in einen Schlitz an 
der Seite von Miſter Johns Körper: „Ich ſchmeiße Lizzy 
raus!“ 

Im gleichen Moment knackte etwas im Innern des Ro⸗ 
bots, als ob eine ganze Walzenpartie ausgeſchaltet würde, 
und die Piſtole verſchwand. Keuchend erhob ſich Reginald, 
ging zögernd zur Seite, — Miſter John folgte ihm nicht. 


Reginald rannte durchs Zimmer, kühlte ſich das Geſicht mit 


Waſſer, ſetzte ſich einige Minuten ganz ſtill auf einen Stuhl 
und beobachtete Miſter John, der noch immer unbeweglich 
in der Ecke ſtand. Dann wagte er es, in die Hände zu klat⸗ 
ſchen, — Miſter John drehte ſich langſam um und blieb wie 
erwartungsvoll ſtehen. Das Telephon ſchrillte. Reginald 
meldete ſich. : 4 
„Liebſter“, flötete eine Stimme, „warum haſt du mir nicht 


aufgemacht?“ 
f Ich — — 
L 


Er machte noch ein paar kleine, ſchüchterne Schritte, dann 
blieb er ſtehen. Er war müde und auch ein wenig verwirrt. 
Die Müdigkeit mochte von dem weiten Weg herkommen, den 
er heute hinter ſich hatte. Um die Mittagsſtunde war er von 
zu Haufe fortgegangen und ſeitdem planlos durch die Groß. 
ſtadtſtraßen geirrt. Anfangs wußte er ſich noch in „feinem 
Viertel. Er fühlte das irgendwie, ohne auf Straßenſchilder 


zu ſchauen oder der mannigfachen Läden zu achten, von denen 


ihm mancher von Anſehen bekannt geweſen wäre. Einen 
) en, die Linke mit offen⸗ 
ſichtlichem Nachdruck in die Jackettaſche gebohrt, den Blick be⸗ 
7 aufs eie Per 5 15 ei — A 

e in wunderlicher Verſunkenheit dahin. 

Nur vor Straßenübergängen war ein tuſttukttves 
Wachwerden über ihn gekommen. Mit den ſignaliſterenden 
Schupoarmen wußte er 2 7 r Er verlie 
ſich einzig und allein auf die anderen Leute, die glei 
ihm den Tenfeitigen Bordftein zu erreichen wünſchten, war⸗ 
tete in leicht vibrierender Aengitli keit, wenn fie warteten 
und überhaſtete mit ihnen die Straße, wenn der Schupo fie 


den Fußgängern freigab. 


Aber das alles hatte ihn heute nicht einmal ſo verwirrt 
wie eben jetzt die vornehmen Faſſaden der Straße, in der 
er ſich geradeswegs verlaufen vorkam. Was hatte er, der 
Rentenempfänger Paul Buſchke, der jeit 40 Jahren in dem 
Kleinleuteviertel wohnte, hier zu ſuchen? 

Nichts! Das wurde dem Alten plötzlich klar, und daß es eine 
Torheit geweſen war, ſtundenlang gänzlich ziellos ſo dahin⸗ 
zulauſen. Wo er ſich doch heute vorgenommen hatte, — — — 
Ein Zittern überlief ihn, ein Gefühl der Taumligkeit malte 
für einen Augenblick ſchwärzlichgrüne Flecken * das 
Pflaſter ringsum. Schwer ſtützte ſich der Alte auf ſeinen 
Stock, als er zum Gitter eines nahen Vorgartens tappte 
Mit leiſem Keuchen drückte er ſich in die Mauerniſche nieder, 
die ein Betonpfeiler des Zaunes bildete. So, jetzt waren die 
ſchwarzgrünen Tupfen vor ſeinen Augen verſchwunden, und 
nun wußte er auch wieder, was er ſich für den heutigen Tag 
vorgnommen hatte. Zum Buchbinder Schneider wollte er 
gehen, der hatte doch früher Arbeit für ihn gehabt. Mal 
durfte er den Poſteingang öffnen und ſortieren, und hin und 
wieder war ein Gang zu machen, für den kein anderer im 
Geſchäft Zeit hatte. All dieſe Obliegenheiten, die er ſehr 
ernſt nahm, hatte er ſtets zu Herrn Schneiders voller Zu⸗ 
friedenheit erledigt, da würden ſie ihn jetzt ſicherlich wieder 
brauchen können. Oder ſollte ihnen ſeine Krankheit zu lange 
gedauert haben und ſie hatten ſich inzwiſchen nach einer an⸗ 
deren Hilfe umgeſehen? Der Alte erſchrak bei dtefer Vor⸗ 
ſtellung. Das wäre ſchlimm für ihn, ſehr ſchlimm. Die zehn 
Mark, die Herr Schneider ihm jeden Monat gab, waren ein 
beträchtlicher Zuſchuß zu den ſiebenundvierzig Mark feiner 
Rente, denn mit der allein war er noch nie richtig ausgekom⸗ 
men. Die Bergerſche hatte zwar kürzlich geäußert, „daß der 
Herr Buſchke eben gar nicht ai wirtſchaften wußte.“ Diefe 
gräßlich naſeweiſe Perſon! as die mit ihren 40 Jahren 
ſchon vom Leben verſtand. Paul Buſchke hatte das Einteilen 
und Haushalten gelernt, ſeit er vor zehn Jahren ſeinen 
Buchhalterpoſten in der Rechtskanzlei von Juſtizrat Hoffner 
aufgegeben hatte. Auf das Pfeiferauchen hatte er natürlich 
verzichten müſſen und den „Mittagsboten“ konnte er auch 
nicht länger abonnieren. Aber auf dieſe Art war er doch 
durchgekommen. Wenn er jetzt mit ſeinem Wirtſchaftsgeld 
aus dem Gleis gekommen way jo hatten daran nur die drei 
letzten Monate ſeiner Krankheit ſchuld. Die zehn Extramark 
fehlten, und manchen Groſchen verrechnete die Bergerſche, die 
ſich in dieſer Zeit um ihn bekümmert hatte, „auf beſſeres 
Eſſen, das er nötig hätte.“ 

Der Alte fröſtelte, fein Blick erkannte mit leiſem Er- 
ſchrecken das abnehmende Tageslicht. Mein Gott, nun würde 
er heute gar nicht mehr rechtzeitig in die Buchbinderei kom⸗ 
men. Und er hatte ſich doch vorgenommen — ganz feſt vor⸗ 
genommen, den Herrn Schneider ausnahmsweiſe einmal um 
einen kleinen Vorſchuß zu bitten. Es würde ihm ſchwer 
fallen, und wenn der Herr Schneider etwa denken ſollte, daß 
der alte Buſchke etwas geſchenkt haben wolle, — oho, der 
Paul Buſchke hatte ſich noch nie etwas ſchenken laſſen. Auf 
Heller und Pfennig wollte er den Vorſchuß abarbeiten, aber 
haben mußte er ihn 1 Um fünf Tage war diesmal 
der Monat für ihn zu lang, das heißt, daß er geſtern Abend 


0 Jahren draußen 8 
für den alten Paul Buſchke würde fie wie jeden Tas fe auß 
beute auf dem wackligen 3 am Fenſtertſſchchen fen, 


eine, hutzlige 


„Reginald ſchielte zum Robot. „Scher' dich zum Teufel 
Liga!“ brüllte er in den Apparat und knallte den Hörer 
auf die Gebel 

Gleich daraufeklingelte es wieder. > 
„Hallo, Reginald? Hier iſt Mary. Kann ich noch zu dir 
kommen?“ 

„Aber... ich ſagte doch 
immer kommen.“ 

„Alſo in zehn Minuten.“ 

In dieſen zehn Minuten überlegte ſich Reginald, was 
ihm Miſter John über das Ziegfeld⸗Girl erzählt hatte. Unter 
dem Druck der Ereigniſſe fand er auf einmal Lizzy weder 
ſchön noch klug. Und dumme und zugleich häßliche Frauen 
hatte er eigentlich nie leiden können. 

Es klingelte wieder. Diesmal nur einmal. Reginald ſah 
den Robot an und kommandierte zögernd: „Oeffnen!“ 

Miſter John machte eine langſame Schwenkung und mar⸗ 
ſchierte klirrenden Schrittes zur Tür. Wenige Augenblicke 
ſpäter ſtand Mary vor Reginald und ſah ihn groß an. Sie 
hatte das Kleid an, das er immer beſonders an ihr geliebt 
hatte. Mary redete kein Wort. 

„Mary“, begann er zögernd, „ich habe das am Telephon 
vorhin natürlich nicht ſo ſchroff gemeint; weißt du, — ich 
bin etwas überarbeitet, — ich habe da großen Aerger gehabt, 
ein dummes Mädchen hat mich beſtohlen und betrogen 
Mary, ſieh mich doch nicht ſo vorwurfsvoll an!“ 

„Ich habe eine neue Zeichnung mitgebracht, Reggy. Meinſt 
du nicht auch, daß ein Schlager daraus werden kann? Ein 
Robot mit auswechſelbaren Walzen, der auch Handfeſſeln 
anlegen kann?“ 

„Ja,“ ſtöhnte Reginald, „ein Schlager, ich bin überzeugt, 
das fehlt noch gerade am Robot, — aber liebes Kind, — 
bitte, — wir wollen jetzt nicht vom Geſchäft reden, — wollen 
wir nicht ein Glas Wein ..“ 5 

Eine Minute ſpäter kommandierte Reginald Fox: 

„Raus!“ 

Miſter John machte eine gewichtige Rechtsſchwenkung 
und marſchierte ſo diskret, wie ein Robot nur marſchieren 
kann, in die Luke, in der er immer ſtand, wenn er nicht ge⸗ 
braucht wurde. 


natürlich, Mary, du kannſt 


IL 
Von Lynkeus 


auf feinem letzten Spiritus nur noch etwas alten Tee wär⸗ 
men konnte. Das Brot war ihm ſchon in der Früh ausge⸗ 
gangen. Heute hatte er gar nichts gehabt, und das ging 
ſchließlich doch nicht. Was Mathilde wohl ſagen würde, wenn 
er heute fo ſpät heimkehrte? 

au, bie ſeit 


Sie würde natürlich nichts ſagen, feine tote 
auf dem Friedhof lag = aber 


die ſtill N ände im oß — und ihm mit verwun⸗ 
dertem Kopfſchätteln entgegenſehen, wenn er in die Stube 
trat. „Warteſt du ſchon lange auf mich, Mathilde?" würde 
er fengen. Ach, die gute Mathilde, immer wartete fie auf 
ihn. un ſie wüßte, daß er heute noch nichts eſſen hatte, 
si e 974 ſicher etwas gerichtet. Aber fie wußte eben nicht, 
ein Menſch wußte um ſeinen Hunger. Auch nicht die Ber⸗ 


gerſche, die ihm wohl etwas abgeben würde, wenn er den 


und aufgetan hätte. Aber er hatte ſich zu ſehr über fie 
geärgert — und Scham war auch dabei. Daß er ſich ſo etwas 
auf for alten Tage ſagen laſſen mußte. Der ehemalige, 
lang Wee Buchhalter Paul Buſchke und nicht rechnen kön⸗ 
nen. — Nein, eh er dieſe ungute Perſon um einen Biſſen 
bat, lieber jeden Fremden. Jeden Fremden? Der Alte 
dachte den Worten nach. Das hieß alſo, von Unbekannten 
8 erbitten, das er nie zurückgeben würde, erbetteltes 

eld. 8 


Dieſe Vorſtellung löſte bei dem Alten ein kleines heftiges 
Kopfſchütteln aus. Ein harter Riß ſprengte ſchlagartig die 
Einheit ſeines Ichs, das ſich nun in wunderlichem Doppel⸗ 
gängertum gegenüberſtand. Der Wohlgeachtete ehemalige 
Buchhalter Paul Buſchke, derzeit Rentenempfänger und 
Aushilfskraft bei der Buchbinderei Schneider, ſtarrte mit 
unverhehlter Abwehr auf ein altes, reichlich zeitgenarbtes 
Individuum, das peinlicherweiſe ebenfalls ſeines ehrlichen 
Namen trug und ihn in Aeußerlichem aufs Haar glich. Doch. 
welche wirren Gedankengänge erfüllten dies Hirn! Der 
kritiſche Paul Buſchke erſchrak vor der brüderlichen Zwil⸗ 
Uingshälfte feines anderen Ichs. Das ſchaute gleichmütig auf 
die wenigen Straßenpaſſanten und überlegte, — wie eine 
Regiſtriermaſchine zählte dies unbegreifliche, andere Hirn 
Pfennig zu Pfennig — wie oft es wohl die Hand mürde Ards⸗ 
ſtrecken müſſen, um wenigſtens das Geld flir ernen Pfund⸗ 
wecken Brotes zuſammenzubekommen. Unerhört! das war 
eine Schande — ein Entaleiten aus dem anſtändigen Flein⸗ 
bürgerdaſein, in dem der unbeſcholtene Rentenempfänger 
Paul Buſchke 75 Jahre alt geworden war. 

Der Alte riß ſich zuſammen; da war das Trugbild eines 
bettelnden, alten Mannes, der Hunger hatte, verſchwunden. 


Paul Buſchke wandte ſich heimwärts. An einigen Häu⸗ 
ſern tappte er ohne Verweilen vorbei, dann fühlte er ſeine 
Schritte gehemmt durch das Auslagefenſter eines großen, 
modern ausgeſtatteten Bäckerladens. Dieſer Anblick ſpie⸗ 
gelnder Brotlaiber, knuſpriger Semmeln, die Berge ſüßduf⸗ 
tender Schnecken und Butterhörnchen riſſen Paul Buſchke 
widerſtandslos in die Wirklichkeit zurück. Ihn hun⸗ 
gertel und jo elementar fühlte er das plötzlich mit jeder 
Faſer ſeines Körpers, daß er keine Diſtanz mehr zu ſeinen 
eben bildhaft geſchauten Wünſchen beſaß. Sie waren in ihn 
eingedrungen wie Flüſſigkeit in pordjes Geſtein, — alle Be⸗ 
denken hatten ſie aufgeſogen, betäubt, erſtickt. Daß er ein 
pflichttreuer Buchhalter geweſen war, davon konnte er in 
dieſem Augenblick nichts herunterbeißen, und von dem Vor⸗ 
ſchuß, den ihm morgen der Buchbinder Schneider zahlen 
würde, wurde er heute nicht ſatt. Aber ſatt werden wollte er. 

Seine Hand, die instinktiv nach dem nächſtliegenden Bröt⸗ 
cheng riff, ſtieß ſich hart an der tückiſchen Fenſterſcheibe. Die 
Verkaufsmädel drinnen — in Kundengeſpräch — hörten es 
nicht. Paul Buſchke drehte dem Schaufenſter haſtig den 
Rücken. So ging das natürlich nicht — mit dem Nur-zu⸗ 
greifen., Der alte Buſchke wußte ganz genau, daß alle Dinge 
des Lebens hinter Spiegelſcheiben liegen, und daß man fie * 
zuvor bezahlen muß, wenn ſie einem gehören ſollen. Er 
fuhr noch einmal in ſeine Rocktaſchen, obgleich er im voraus 
wußte, daß nichts anderes darinnen war, als ein alter, halb⸗ 
blinder Knopf in der linken und ein Loch in der rechten 
Taſche. Auch die mühevolle Revifion feiner Hoſentaſchen 
hätte er ſich ſparen können, aber vielleicht war für den alten 
Buſchke doch etwas Wertvolles darin, etwas, das mehr als 


ein überſehener Sechſer galt, und das er nun ſamt einem 


ſarblos verwaſchenen Sacktuch herausholte, nämlich: die Be⸗ 
rechtigung zu einer Handlung, für die er erſt 75 Jahre alt 
werden mußte, um ſie zu begehen — und die Rehabilitierung 
vor ſich ſelbſt, daß er fie beging. 

Als ſich die alten zittrigen Finger aus gähnender Leere 
wieder hervorgetaſtet hatten, bekam die Linke den Stock zu 
halten, auf den der Alte ſich ſchwer ſtützte, die rechte Hand 
jedoch blieb in ſchlecht verborgener Bereitſchaft — Daumen 
eingehängt im Knopfſchluß — auf der Bruſt liegen. 

8 Paul Buſchke begann ſeine ganze Aufmerkſamkeit ange⸗ 
ſtrengt auf die Vorübergehenden zu konzentrieren. Er 


kämpfte gegen Unſicherheit, wenn elegant Gekleidete ſeinen 
Standplatz paſſierten, an die er ſich mit ſeinem alten, blank 


gewetzten Rock nicht herantraute, und es verriet die gänz⸗ 
iche Unerfahrenheit dieſes armen Alten, für den das Betteln 
ein zu ſpät erlerntes Handwerk war, daß er nicht nach Zah⸗ 
lungsfähigen, ſondern nach Zahlungswilligen Ausſchau hielt. 

Ein kleines Deinſtmädchen kam heran, ſauber und appe⸗ 
titlich die ganze Perſon, in dunklem Kleid mit weißer 
Schürze. Ein noch leerer Einkaufskorb ſchaukelte im Arm. 
Die Kleine ſchaute verſonnen vor ſich hin, vielleicht repetierte 
ſie die aufgetragenen Beſorgungen, vielleicht dachte ſie an 
ihren nächſten Ausgehſonntag. Paul Buſchke faßte zu dieſem 
reundlich aufgeſchloſſenen Geſicht Vertrauen, und als wäre 
dies einfache Mädchen eine Erſcheinung, die weit mehr zu 
ihm, dem Rentenempfänger Buſchke aus dem Kleinleute⸗ 
viertel am Langen Graben paßte, als in dieſe vornehme 
Straße, trat er mit kurzen haſtigen Schritten auf ſie zu, — 
zögernd, mit kleinen Stößen ſchob ſich ſeine Rechte bittend der 
Fremden entgegen. „Ich * 

Weiter kam der Alte nicht. Die Kleine hatte ihn ſo er⸗ 
ſtaunt angeſehen, erſt die bittend gekrümmte Hand, die ihr 
fait den Weg verſperrte und ihr jo gar nicht zu dem runzli⸗ 
gen Geſicht des alten Mannes gehörig erſchien. Sie hatte 
nichts erwidert, kein Kopfſchütteln bedeutete Zurückweiſung, 
nur ein paar ſcharf ausholende Schritte verrieten ihr Be⸗ 
mühen, raſch an dem bettelnden Alten vorbeizukommen. 
Was hätte ſie auch tun ſollen? 6,50 mußte ſie beim Fleiſcher 
zahlen, 1,80 beim Bäcker, das paſſend abgezählte Geld trug 
ste in feſtverſchloſſener Hand. 

Und Paul Buſchke ſchämte ſich. 

Er ſah nach der nächſten Straßenkreuzung hinüber, da 
ſtanden auch zwei, die gegen Vorübergehende die Hände aus⸗ 
ſtreckten. Feine Herren ſchienen es zu fein, Der eine hielt 
die Büchſe, und es lag eine unnachahmliche Würde darin, 
wie er mit dieſer Büchſe, dezent klappernd, den Paſſanten 
entgegentrat. Der andere aber belohnte die Spender mit 
einer Winzigkeit, die er einer Schachtel entnahm. Ein Blüm⸗ 
lein mochte es ſein oder Gott weiß was ſonſt. Bei der Ber⸗ 
gerſchen hatte Buſchke eine ganze Menge ſolcher Wappen 
geſehen. Die Bergerſche tat ſich was zugut auf ihre Frei⸗ 
gebigkeit! Jeden Sonntag brachte ſie ein anderes zum An⸗ 
ſtecken mit heim. \ 2 

Ja, ja, die Herren mit der Büchſe hatten mehr Glück. 
Aber fie bettelten auch nicht wie der alte Paul Buſchke, — 
ſie ſammelten 5 

Paul Buſchte war durch ſeinen erſten mißlungenen Ver⸗ 
ſuch total entmutigt. Er ließ unangeſprochen ein paar halb⸗ 
wüchſige Mädchen vorbei, die ihm aus Gutmütigkeit ſicher 
einige Pfennige geſchenkt hätten, und er wagte das Geſpräch 
zweier vornehmer Herren nicht zu ſtören, die ihm beſtimmt 
etwas in die Hand gedͤrſickt hätten, weniger aus Mitgefühl 
ſondern lediglich, um ihn loszuwerden. Noch einige wenige 
Male ſtreckte ſich die bittende Hand gegen Vorübergehende, 
ohne daß der Alte ſich vom Fleck gerührt hätte. „Ich 
ih —“ Die Sprechanſätze verwehten ungehört, kaum daß 
ein Blick zur Seite fiel. 

Fe ſchlug eine Turmuhr dreiviertel Sieben. Der 


Alt lie erſchrocken die Schläge mit. In einer Viertel⸗ 
ſtunde wurden die Läden geſchloſſen, auch dieſer Bäckereien. 


Nichts blieb Buſchke dann von dieſem Tag als ein hungri⸗ 


ger Magen und ein langer Heimweg. Heim? Er ſah die end⸗ 
Iofe Straße herab, die würde er gehen müſſen und noch 
viele andere ſo grauer, endlos ſich dehnender Straßen. Haus 
reihte ſich an Haus! Wann endete für ihn die Lichtkette der 
Bogenlampen? Furcht überkroch ihn vor der Endloſigkeit 
dieſer Wanderung, Wo war ſein Ziel? Wartete nicht irgend⸗ 


wo Mathilde auf ihn? Um was bangie er? Fürchtete er ſich 


jetzt nicht wirklich? Warum verſchwamm die Straße um ihn 
her? War das der Hunger oder waren es Tränen? Hilf⸗ 
loſigkeit und das Gefühl gänzlicher Verlaſſenheit durchzitter⸗ 
ten ihn. Mathilde ſollte kommen, ſie ſollte ihn bei der Hand 
nehmen, ganz feſt, weil der Stock ihn nicht mehr ſtützte, und 
ihn heimführen. Und das Eſſen ſollte fie für ihn richten — 
es war heute ſpät geworden. 

Der Alte ſpähte die Straße herab, erblickte eine Frauen⸗ 
geſtalt, die langſam auf ihn zuſchritt. Einen Augenblick 
dachte er an Mathilde, — aber nun, da fie ſchon ganz nahe 


war, erkannte er, daß es eine Fremde war, größer an Ge⸗ 


ſtalt und in tiefer Trauer. Warum ſollte Mathilde in Trauer 


gehen? Der alte Paul Buſchke lebte ja noch. — Aber ſie 
mußte ihm helfen, die Unbekannte, damit er nun endlich 
heimkäme. 


Die Frau ging an ihm vorbei. Er ging, nein, er lief ihr 
nach. Er war ſchon ganz dicht hinter ihr ‚fie merkte es nicht. 
Nun hatte er ihre Seite gewonnen, wie ein kleiner zutrau⸗ 
licher Hund trabte er neben der großen Frauengeſtalt her. 
Einmal ſtreifte ihn ein verlorener Blick. Der Alte fühlte 
ſich emüden — zurückfallen. Wenn die Fremde ihm entkam, 
nichts kam nicht ihr, die Straße war leer. 

„Ich — — habe Hunger.“ 

Daß er das ſa hatte ſagen können, er erſchrak vor ſeinen 
eigenen Worten. Leiſe hatten fie geklungen, aber jo voll Not, 
daß die Frau augenblicklich ſtehen blieb. Sie ſchlug den dich⸗ 
zen Schleier zurück und nickte dem Alten mit freundlicher 
Traurigkeit zu. „Wieviel brauchen Sie?“ Sie hatte das 
bereits geöffnete Portemonnaie in der Hand, Münzen klirr⸗ 
ten gedämpft. Paul Buſchke ſchwieg. Er dachte: Brot. Brot 
brauchte er — kein Geld. Und darum wanderten feine Augen 
fort von dem harten Metall zurück zu den warmduftenden 
Brotlaibern im Auslagefenſter, von dem ihn jetzt zwei Häu⸗ 
ſer trennten. Die Fremde war dieſem Blick gefolgt und hatte 


ihn verſtanden. „Warten Sie einen Augenblick,“ fie eilte an 


ihm vorbei. Er ſah ſie in den Laden eintreten, gerade ſchlug 
es ſteben. Was fie wohl für ihn kaufen würde? Reiche Leute 
eſſen gern Kuchen. Er wollte keinen ſüßen Kuchen — er hatte 
Hunger. Um sas ſchöne weiße Brot wollte er ſie bitten. 
Wenn fie nur nicht ſchon etwas anderes gekauft hatte. So 
raſch ihn ſeine müden Füße trugen, haſtete der Alte zum 
Laden. Mit ungewollter Heftigkeit ſtieß er die Türe auf, die 
Verkäuferin ſchloß gerade eine volle Semmeltüte. „Brot.“ 
Der Alte deutete mit zitternder Atemloſigkeit auf die Tüte. 
Die Frau nickte. „Brot,“ wiederholte ſie der Verkäuferin 
und wies ihr einen Pfundwecken weißen Brotes zum Ein⸗ 
packen an. Die Verkäuferin entleerte die Tüte wieder und 
lächelte dumm. Sie lächelte Dummheit, weik ſie nichts von 
dem Hunger dieſes alten Mannes wußte, und daß er drei 
Stunden lang um dieſes Pfund Brot gebettelt hatte. 

Die Frau zahlte, nahm das Brot in Empfang und führte 
den Alten aus dem Laden. Hinter ihnen ſperrte die Ver⸗ 
käuferin die Tür zu. Die Frau drückte Paul Buſchke das 
noch laue Gebäck in den Arm, ſie gab ihm die Hand: „Laſſen 
Sie ſichs gut ſchmecken“, — dann ging ſie davon. 

Paul Buſchke ſah ihr nach, ſolange er etwas von ihrer 
Geſtalt erkennen konnte. Dann fühlte er die Wärme des 
Brotes in ſeinen Händen und beſann ſich auf den Heimweg. 
Nun hatte er Brot und — Hunger zugleich. Er hatte kein 


Meſſer zum Herunterſchneiden bei fi, auch wollte er lieber 


daheim eſſen — in Rub“ Zwei Schnitten oder gar drei 


‚er mit dem höchſten Aufwand an Autorität, die ihm möglich 


wollte er eſſen, bis er ſatt war und dann ſogleich ſchlafen 
gehen. Todmüde, ganz zerſchlagen fühlte er ſich. Wenn er 
nur erſt zu Hauſe wäre. 2 

Den Brotlaib unter den linken Arm gepreßt, den Stock 
in der Rechten, ſetzte der Alte ſich in Trab. Er ſah ſein klei⸗ 
nes Zimmer vor ſich, das auf ihn wartet, wie Mathilde ſich 
über das Brot freuen und wie gut es ihm ſchmecken würde. 
Mit neuem Mute und neuer Kraft 
feiner Arbeit in der Buchbinderei Schueider gehen. All 
dieſe Dinge ſah er vor ſich — und andere, die noch viel, 
viel weiter lagen. Aber weil ſich ſeine Gedanken zu ſo 
Fernliegendem verirrten, gaben ſie nicht acht auf das, was | 


wollte er morgen an 


dem alten Paul Buſchke in dieſer Sekunde das meiſt Be⸗ 
achtliche hätte ſein ſollen. Das war ein eleganter Packard, 


der in lautloſer Kurve — mit einem Hupenſignal, das der 


Eine Lektion , eee n , 


Gaſton Lanzi durchzuckte ein heftiger Schreck, als er be⸗ 
merkte, daß all die Mühe, die ex verwendet hatte, um ſeine 
Gattin nicht zu wecken, gonz überflüſſig geweſen war. Im 
Schlafzimmer brannte noch Licht! Gaſton Lanzi riß ſich zu⸗ 
ſammen, warf den Ueberrock und den Hut in eine Ecke, und 
ſtürzte in das Schlafzimmer, den Aasdruck heſtigſter Be⸗ 
ſorgnis mimend. 5 

„Was haſt du, Roſina? Du biſt noch auf? Fühlſt du dich 
ſchlecht?“ 

„Keineswegs, wie du ſiehſt.“ Hm, das ſah er. Aber wer 
hätte jemals erwartet, Roſina um zwei Uhr nachts noch auf 
zu finden, wacher als je, und mit dem Ausdruck höchſter 
Kampfesluſt in den Zügen. 

„Biſt du beſorgt geweſen? Armes! Haſt du mein Billett 
nicht bekommen?“ 0 

„Oh doch. wie gewöhnlich.“ 

NRoſinas Tonfall war nicht mißzunerſtehen. Man mußte 
die Taktit ändern. d N 

„Wie, wie? Was heißt ‚wie gewöhnlich'?“ 

Die normale Tonſtärke ſchien ſeiner Frau nicht zu ge⸗ 
nügen, um hierauf zu antworten; ſie fühlte das ünabweis⸗ 
bare Bedürfnis, die Antwort laut herauszuſchreien: 

„Es heißt, daß du ganz miſerable Angewohnheiten haſt, 
und daß ich dein Benehmen ſatt habe!“ 

Wonach es Roſina angebracht ſchien, ſich auf den Diwan 
fallen zu laſſen, die Hände vors Geſicht zu ſchlagen, und in 
ein hemmungsloſes Schluchzen auszubrechen. 185 
Gaſton, der feine Ruhe bewahrt hatte, verſuchte es nun⸗ 
mehr mit Güte — ö 5 3 


„Wahrhaftig, meine Liebe, Gute. ..“ ſagte er mit ſanſtem 


Vorwurf. 
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„Erſpare mir dein Mitleid! Es iſt eine neue Beſchimpfung 

für mich!“ 925 75 
„Eine neue Beſchimpſung? Und welchen waren die alten?“ 


Ein Schluchzen, das Roöinns zarten Körper ſchüftelte, war 
die einzige Antwort. 8 


„Wenn dem jo iſt“, ſagie Gaſton energiſch, „jo wollen wir 
alle Auseſnanderſetzungen auf morgen verſchieben. Um zwei 
Uhr nachts kann man damit nicht beginnen!“ 

„Ich weiß, ich weiß —“ ſtieß Rofina unter Tränen hervor, 
„in den anderen Nächten habe ich geſchlaſen und nichts von 
deinen Betrügereien bemerkt.“ . 5 
„„Gaſton, der auf den friedlichen Schlaf feiner Frau große 
Stücke gebaut hatte, fragte ſich, warum zum Teufel ſie gerade 
dieſe Nacht aufgeblieben ivar? Aber es ſchſen ihm unge⸗ 
raten, eine diesbezügliche Frage zu ſtellen, und io erklärte 


war: „Die Fortſetzung folgt morgen — jetzt wird geſchlafen!“ 
Roſina nahm gehorſam wie ſtets ihren ſchmalen Platz im 
gemeinſamen Bett ein. Der Gatte zog ſich die Dede bis ang 
Kinn und befleißigte ſich, die größte Gleichmütigkeit zur 
Schau zu tragen. Aber die Situation war keineswegs er⸗ 
baulich, und das unterdrückte Weinen Roſinas, das bis fünf 
Uhr morgens dauerte, hielt ihm den Schlaf ferne. Als Gaſton 
wieder aufſtehen mußte, konſtatierte er mit freudiger Ueber⸗ 
raſchung, daß Roſina eingeihlafen war oder ſo tat, als ob 
ſie ſchlieſe. So konnte er ſich ohne jeden Wortwechſel weg⸗ 
begeben, und er hoffte aus tieſſter Seele, daß Roſing in der 
Zwiſchenzeit den weiſen Entſchluß gefaßt haben würde, über 
die ganze Sache hinwegzugehen und ihm ſeinen Seitenſprung 
zu vergeben. B 7 
Aber ſein Optimismus follie eine raſche und drutale Ab⸗ 
kühlung erfahren. Zn Mittag fand er zu ſeiner großen 
Ueberraſchung nur ein einziges Gedeck auf dem Speiſetiſch, 
und in einem Kuvert, das das Billett enthielt, mit dem er 
ſich am vorhergehenden Abend wegen einer wichtigen Ge⸗ 
ſchäftsſitzung bei ſeiner Frau entſchuldigt hatte, lag der blaß⸗ 
blaue Brief von Liliang, in dem ſie ihn bat, am Abend mit 
ihr zu nachtmahlen. „Verdammt ... ich habe den Brief 
zu Hauſe liegen laſſen —“ l 
Nachdem Gaſton ein paar Biſſen heruntergeſchluckt hatte, 
verließ er ſchleuniaſt das Haus, um ſich den neugierigen 
Blicken des Stubenmädchens zu entziehen. Die Abend⸗ 
ſtunden verbrachte er mit Liliana, was ihn diesmal nicht 
recht freute, weshalb er es vorzog, zeitlich nach Hauſe zurück⸗ 
zukehren, in der vagen Hoffnung, ſeine Frau daheim zu 
finden. Zu Hauſe aber wartete nur das Stubenmädchen, 
das ihn um Anordnungen für den nächſten Tag erſuchte. 
Des Nachts ſchreckte er unzählige Male aus dem Schlaf 
und ſtreckte den Arm aus, nur um ſich zu überzeugen, daß 
das Ganze ein böſer Traum ſei — aber immer wieder fand 
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Vom Fortſchritt der Technik 


Immer wieder leſe ich vom Fortſchritt der Technik. 
Ferner habe ich in der letzten Zeit eine Menge neuer Be⸗ 
lanntſchaften gemacht, die ſich ausdrücklich als Ingenieure 
vorgeſtellt haben („Geſtatten Sie, Ingenieur Sommer!“), 
und die mir den Eindruck hinterließen, daß der Fortſchritt 
der Technik tatſächlich auf dem beſten Wege ſei, ſo zuver⸗ 
ſichtlich ſchritten dieſe Herven einher. Andrerſeits drängen 
ſich mir täglich gewiſſe merkwürdige Beobachtungen auf. 
Wieſo gibt es z. B. noch Motorräder? Und wenn es ſie 
ſchon noch gibt, vielleicht aus Pietät, wieſo vergällen ſie 
einem jedes Leben bei offenem Fenſter? Zugegeben, auch 
der Wurm krümmt ſich, wenn er getreten wird; was aber 
Motorräder in dieſer Lage treiben, geht entſchieden zu 
weit. Es find Laute, die jedem Saurier beim Einholen 
ſeiner Lebensmittel zur Saurierzeit Ehre gemacht hätten, 
Ururwald⸗Laute, Heul⸗, Brüll⸗, Brunſt⸗ und Tobſuchtslaute 
aus den Frühtagen der Menſchheit. Manchmal, wenn ich 
ſolch verzweifelten Mann auf ſeinem Rad ſitzen und un⸗ 
verzagt die Pedale ſtampfen ſehe, ohne daß ſich etwas rührte, 
nur die ſtoßweiſen Schreikrämpfe unter ihm mehren ſich, 
denke ich mir, es bode hier wirklich eine verzauberte Stein⸗ 
zeitbeſtie; und wenn ſie dann, in plötzlichem Anſprung, 
völlig unvermutet davonraſt, immer keifend und dazu rach⸗ 
ſüchtig ſtinkend, gewinnt dieſe Bifion noch an Lebendigkeit. 
Oder nehmen wir einen andern Fall, ſozuſagen einen 
Waſſerfall. Wenn Sie ſich auf dem verſchwiegenen Oertchen 
befinden und das, was Sie dort tun müſſen, hinter fich 
haben. daun kommt der Moment, wo ſie an dem ſchönen 


unnötig. ſich zu entſchuldigen, geſchwe 


das Stubenmädchen entlaſſen, die mir den Magen zu Grunde 
gerichtet und das Haus auf den Kopf geſtellt haben. Du haſt 


ſich gegen ſeine Gattin, die ſeine Verfehlung gebüßt hatte, 


die ſtets ein wenig traurig waren, und in denen jetzt Tränen 


Staub gemacht?“ — „Selbſtverſtändlich.“ — 


Alte völlig überhörte — deſſen Weg kreuzte. Der Fahrer 
hatte vorſchriftsmäßiges Tempo, doch war es nicht langſam 
genug, um den Wagen augenblicklich zum Stehen zu brin⸗ 
gen. Einige nahe Fußgänger hörten einen dünnen, hohen 
Schrei — dem Todesſchrei eines Vogels vergleichbar. Als 
ſie hinzukamen, war der Wagenlenker bereits um die 
ſchmächtige Geſtalt eines alten Mannes bemüht. Die un⸗ 
barmherzig grellen Augen der Scheinwerfer ließen ein 
ſchmales Rinnſal Blut aufleuchten, das dem Munde des 
Alten entſickerte. — Sie warfen eine Decke über ihn und 
warteten, bis ein Unfallwagen den Toten holte. 


So hatte der Hunger wieder ein „Ich —“ ausgelöſcht. 
Er hatte ſich dazu einer Maſchine bedient, und nichts weiter 
hinterließ er als einen zertretenen Pfundwecken Brot im 
Ninnſtein einer Straße. 


| 


er den Platz neben ſich leer. Ein paar Tage vergingen, und 
ſein Unbehagen wuchs ins Unerträgliche. Die Abweſenheit 
jeiner kleinen Frau ſchmerzte ihn tief. Zudem verſchworen 
ſich Stubenmädchen und Köchin gegen ihn, und 
liches Zuhauſe ſchien in eine Hölle verwandelt. SA 
Am vierten Tage beſchloß Gaſton, feiner Frau einen 
demütigen Brief zu ſchreiben, um ihr ſeine bittere Reue 
in beweglichen Worten zu ſchildern und ihr für die Zukunſt 
die weiteſtgehenden Verſprechungen zu machen. Aber das 
war nicht ſo leicht. Gaſton entwarf einen Brief um den 
anderen, und je mehr die Zeit fortſchritt, um ſo nötiger 
ſchien es ihm, noch ganz andere Worte zu finden, um Rofing 
zur Rückkehr zu bewegen. Sein Flehen um immer 


fein gemüt⸗ 


wurde immer demütiger, jeine Verſprechungen immer in⸗ 
brünſtiger. Drei Tage lang korrigierte Gaſton an dem 
Brief — dann zerriß er ihn, da er ihm völlig ungenügend 
erſchien, um Roſina zu verſöhnen. Er beſchloß, ſich aufzu⸗ 
ſetzen und zu ſeiner Frau zu fahren. „Morgen früh reife 
ich ab!“, ſagte er ſich erregt, „ich kann nicht mehr. Meine 
Seitenſprünge habe ich teuer bezahlt. Tut nichts — wenn 
Noſina nur zurückkommt. Und wenn ich vierundzwanzig 
Stunden vor ihr auf den Knien liegen muß!“ 
Mit dieſem Gedanken betrat Gaſton feine Wohnung. 
Aber kaum hatte er den Fuß in das Vorzimmer geſetzt 
da ſchien es ihm — träumte er? Das Schlafzimmer war 
hell beleuchtet — genau ſo wie in jener Unglücksnacht. Sein 
Herz klopfte vor freudiger Erregung. Roſina war zurück 
ekehrt! Er konnte zu ihr hinſtürzen, ſie in die Arme 
chließen, ihr die ſüßeſten Worte ſagen, ſie anflehen, ihm zu 
verzeihen, ihr die heiligſten Verſprechungen für die Zukunft 
machen! Er näherte ſich zaghaft der Türe und öffnete ſie 
vorſichtig, voll Angſt, ſeine Erwartung doch noch am Ende 
getäuſcht zu ſehen — | 
Aber nein — Roſina ſtand da, aus Bett gelehnt, den Hu 
guf dem Kopf, wie ein Beſuch, der auf etwas wartet. Sie 
ſtand mit demütig geſeuktem Kopf da, jo wie er ſie ſonſt 


gekannt hatte, und am Boden lag der kleine Koffer, mit dem 


ſie abgereiſt war. So war ſie alſo zurückgekehrt, und ſelt⸗ 
ſamerweiſe nicht mit jenem vorwurfsvoll⸗verächtlichen Auß⸗ 
treten, nicht als die Siegerin, als die er ſie zu ſehen er⸗ 
wartet hatte. Gaſton bemerkte dies zu ſeiner großen Ueber⸗ 
raſchung, und es ſchien ihm nicht angezeigt, eine ſo vorteil⸗ 
haſte Situation ungenutzt zu laſſen. Statt auf Roſing mit 
geöffneten Armen zuzueilen, blieb er ſtehen und blickte fe 
ſaſt ſtrenge an. Das Bedürfnis, ſich ihr zu Füßen zu werfen 


und ihre Verzeihung zu erflehen, das er vor kurzem in 
brennend empfunden hatte, war verſchwunden; es ſchien ihm 


ige denn, ſich durch 
irgend welche Verſprechungen für die Zukunſt zu kompro⸗ 
mittieren. Er näherte ſich mit langſamen Schritten ſeiner 
SAN und jaate mit gewollter Ruhe und mit feierlicher 
Stimme: ; j 

„So? Biſt du alſo zurückgekehrt?“ 
„ Roſina hob ein wenig den Kopf, doch ohne es zu wagen, 
ihm in die Augen zu ſehen. 

Darf ich bleiben, Gaſton? Ich bereue ſo , Beachte fie 
mühſam hervor. 
„Sorechen wir nicht mehr davon, Roſina;: was geſchehen 
iſt, iſt geſchehen. Vor allem wirſt du morgen die Köchin und 


keine Vorſtellung davon, wie fie ſich aufgeführt haben 
„Oh ja, Gaſton, ich weiß ja; die Tante hat es mir 

geſagt“ 0 

Gaſton fühlte eine Welle der Dankbarkeit für die Taute 

in ſich auſſteigen, die ihrer Nichte den Kopf zurechtgeſetzt 

und ihr den Weg nach Hauſe gewieſen hatte. Er beſchloß, 


großmütig zu zeigen. 
„Auf was warteſt du noch, Roſina, nimm doch den Hut 
herunter!“ 
Und als ſie gehorcht hatte und endlich wagte, ihre Augen, 


glänzten, zu ihm zu erheben, näherte er ſich ſeiner Gattin 
und drückte ihr einen Kuß auf die Stirne, einen kleinen, 
leichten, kühlen und herablaſſenden Kuß der Verzeihung, 
und ſagte abſchließend: 

„So, und nun iſt alles vorüber, nicht wahr? Und ich 
will hoffen, Roſina, daß du aus dem Vorgefallenen eine 
Lehre für die Zukunft ziehen wirſt.“ 


—— —— —— — — vm ͤ—— 


weißen Porzellangriff ziehen, um den Fortſchritt der Technik 
in Gang zu ſetzen. Was jetzt heranbrauſt, iſt zwar nicht 
ganz die Sintflut, aber immerhin ein reißender Wildbach, 
wie Sie ihn dramatiſcher während Ihrer Sommerfreche 
nicht angetroffen haben können. Es würde genügen, um 
Katzen zu ertränken oder Forellen zu ernähren. 


(Fragment aus dem Nachlaß von Kurt Reinbold.) 


Humor 


Der Flob. Ein Mann mit Hund und ein Mann 
ohne Hund ſtehen in der gerammelt vollgeſtopften Straßen⸗ 
bahn. — Sagt der ohne Hund: „Sie, Herr, rufen Sie mal 
ihren Hund weg. Ich ſpüre ſchon, wie mir ein Floh am 
Bein hochkriecht!“ — Sagt der mit Hund: „Komm her. 
Schnauzi, der Herr hat Flöhe!“ | 

Die höchſte Anerkennung. Eine Firma ſchrieb in ihrem 
e 0 ge allen Ländern der Well 
N ennungsſchreiben und Dankſagungen erhalten, f 

eine Poſtkarte aus Schottland.“ n mean 


Logiſch. „Sag', Papa, find die Meuſchen wirtlich aus 
„Dann ſind die 


Neger aus Kohlenſtaub gemacht?“ 
Begreiflich. „Sie ſcheinen aber wirklich taub gege 
Be; „S e g gegen alle 
meine Mahnungen zu ſein, endlich Ihre Schuld zu Leichten 14 
dec: wo ich bis über beide Ohren in Schulden 
Die Ausrede. „Ich dachte, Sie hätten geheiratet, ı f 
nähen Sie fich die Knöpfe noch immer felder an?“ Are 
8 ich geheiratet, meine Unabhängigkeit bewahre ich 


die weleher fert am Quai V. Oelab. Die feanpöftfehen Botfehfter an. 
Berlin, London, Rom und Brüſſel in Paris. Rechts nach links: Botſchafter in Berlin, 
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Uebung für den nächten Krieg. 

Die Beſatzung eines engliſch en Bomben⸗ 
Hugzeuges macht Motorproben in 
Gasmasken 


Rechts s 
Junball mis unterrimts aw. 
Im klaſſiſchen Land des Jußballſpiels, 
in England, it der Unterricht über 
dieſen Sportzweig in der Schule Spring · 
ſield⸗Council in Sheffield als end 
riſch eingeführt worden 5 
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das gröhte Sm der Well. 
der engliſche Dampfer „Queen Mary” 
rüftet zur erſten Ozeanfahrt 


(Zins): 13 

Auch ein „Reiessanbenten“. 
Das Kriegsmuſeum in Detroit, Ame⸗ 
rila, hat in Frankreich einen Güter 
wagen gekauft, der im Kriege, wie die 
Aufſchriften zeigen, zum Transport 
von „40 Soldaten oder 8 Pferden 
diente! 


(Rechts). 

Der ansliſche Karilaturiſt Tom 
Webſter bemalt die Wände des Turn ⸗ 
ſaales auf der Queen Mary“ mit 
Karikaturen berühmter Sportler 
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Und doch — und doch — auch fie Hatte die Schmer- 
zenſpalte unterhaltend und — vollſtändig dezent gefun⸗ 


den. In ihren Augen blitzte ein Funkeln, das eine Nei- 
mor — und vor allem: die Heiterkeit der Jugend lebte 
ihrem Herzen. 

Blödſinn! Weit ging ins Zimmer und lief unruhig 
auf und ab. Der Gedanke war abgeſchmackt. Trotzdem 
— er mußte lächeln — er enthielt ſo viele amüſante Mög⸗ 
lichkeiten. Zu dumm, daß er ihn ein für allemal aufge⸗ 
ben und ſich in ſeine langweilige Arbeit ſtürzen mußte! 

Ein für allemal? Hmmm —. 

Am folgenden Morgen, es war ein Sonnabend, 
frühſtückte Weſt nicht im Carlton. Die junge Dame war 
jedoch wieder dort. Als ſie und ihr Vater Platz nahmen, 
meinte der alte Herr: „Na, da haſt du ja wieder deine 


„Daily Mail“.“ 

„Natürlich“, entgegnete ſie. „Ich könnte ohne die 
„Daily Mail“ gar nicht auskommen. Ja, bitte — wie⸗ 

der Grapefruit.“ 

Sie begann zu leſen. Nach kurzer Zeit röteten ſich 
ihre Wangen, und ſie legte die Zeitung fort. 

„Was iſt los?“ erkundigte ſich der Gentleman aus 
Texas. 

„Heute beſiehſt du dir das Britiſche Muſeum“, er⸗ 
widerte ſie ſtreng. „Du haſt es lange genug hinausge⸗ 
ſchoben.“ 

Der alte Herr ſeufzte. Zum Glück hatte er nicht die 
„Daily Mail“ verlangt. Wäre es der Fall geweſen, ſo 
würde er ein Viertel Weg die Schmerzensſpalte abwärts 
voller Empörung — vielleicht auch nur voller Erſtaunen 
— folgendes geleſen haben: 

„Carſton⸗Reſtaurant: Freitag neun Uhr vormit⸗ 
tags. Würde die junge Dame, die Grapefruit den Vor⸗ 
zug vor Erdbeeren gab, dem jungen Herrn, der zwei 
Schüſſeln der letzteren verzehrte, die Bemerkung geſtat⸗ 
ten, daß er nicht ruhen noch raſten will, bis er irgend⸗ 
einen gemeinſamen Bekannten entdeckt, damit ſie ſich 
Beer und gemeinfam über biefe Spalte lachen 
önnen 


in für Romantik verhieß. Sie war natürlich, beſaß 


Eein Glück für den jungen Herrn, der fo ſehr Erdbee⸗ 


ren liebte, daß ihm der Mut ausgegangen und daß er 
heute vormittag nicht im Carlton anweſend war! Hätte 
er den ſtrengen, unnachgiebigen Ausdruck auf dem Antlitz 
einer gewiſſen Dame bei ihrer Grapefruit bemerkt, er 
wäre völlig verzweifelt geweſen. So verzweifelt, daß er 
wahrſcheinlich das Frühſtückszimmer ſofort fluchtartig ver⸗ 
laſſen und auf dieſe Weiſe nicht mehr das ſchadenfrohe 
Lächeln geſehen hätte, das allmählich auf der Dame Ge⸗ 
ſicht aufdämmerte — auch nicht geſehen, wie ſie nach kur⸗ 
zer Zeit die Zeitung wieder aufnahm und mit dem glei⸗ 
chen Lächeln die Schmerzensſpalte bis zu Ende las. 


Zweites Kapitel. 

Der folgende Tag war ein Sonntag; es gab daher 

keine „Daily Mail“. Träge ſchleppte der Tag ſich hin. 
Am Montag morgen war Geoffrey Weſt bereits zu lächer⸗ 
lich früher Stunde auf der Straße auf der Suche nach 
ſeinem Lieblingsblatt. Er fand es, fand die Schmerzens⸗ 
ſpalte — aber nichts weiter. Dienstag morgen ſtand er 
wieder früh auf, noch immer hoffnungsfreudig. Aber die 
Hoffnung erſtarb. Die Dame aus dem Carlton wür⸗ 
digte ihn keiner Antwort. 
Das Spiel war alſo verloren. Alles hatte er auf 
dieſen einen kühnen Wurf geſetzt; vergebens. Wenn ſie 
überhaupt ſeiner gedachte, jo hielt fie ihn wahrſcheinlich 
für einen billigen Spaßmacher, einen Marktſchreier der 
Half⸗Penny⸗Preſſe. Ach, er verdiente ihre Verachtung 
reichlich. N 

Am Mittwoch ſchlief er lange. Er hatte keine Eile, 
einen Blick in die „Daily Mail“ zu werfen; die Enttäu⸗ 
ſchungen der verfolſſenen Tage waren zu arg geweſen. 
Schließlich, während er ſich raſierte, klingelte er doch nach 
Walters den Portier des Hauſes, und ſchickte ihn fort zur 
Beſorgung eines beſtimmten Morgenblattes. 


Walters kam, mit Schätzen reich beladen, zuvück; 
denn er in der Schmerzensſpalte dieſes Tages las Weſt, 
ſein Geſicht noch mit Seifenſchaum bedeckt, entzückt fol⸗ 
gendes: 

„Erdbeermann: Lediglich der Grapefruit⸗Dame ſanf⸗ 
tes Herz ſowie ihre beſondere Vorliebe für Geheimnis 
und Romantik veranlaſſen ſie, zu antworten. Der Erd⸗ 
beerverrückte möge ſieben Tage lang täglich einen Brief 
ſchreiben — um zu beweiſen, daß er eine intereſſante, des 
Kennenlernens würdige Perſon iſt. Dann — nun dann 
wollen wir weiterſehen. Adreſſe: M. A. L., zu Händen 
Sadie Haight, Carlton⸗Hotel.“ 


Weſt ging den ganzen Tag ſpazieren, doch mit dem 
Abend nahte das große Problem dieſer Briefe, von denen, 
wie er fühlte, ſein ganzes künftiges Glück abhing. Nach 
der Heimkehr vom Souper ſetzte er ſich an ſeinen Schreib⸗ 
zich unmittelbar neben dem Fenſter, das auf feinen wun⸗ 
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(1. Jortſetzung) 
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dervollen Hof hinausging. Das Wetter war noch immer 


ſiedendheiß, doch mit Einbruch der Nacht war eine Briſe 
aufgeſprungen, um die heißen Wangen Londons zu fä⸗ 
cheln. Leiſe bewegte der Wind die Vorhänge, raſchelte 
in den Papieren auf Geoffreys Schreibtiſch. 


Er überlegte. Sollte er ſofort bekannigeben. was 
er für eine außerordentlich ochtbare Perſoͤnlichteit war, 
und die hoffnungslos achtbaren Leute aufzählen, die er 
zannte? Kaum! Gleich einer piatzenden Seiſenblaſe 
wäre ja dann ſofort alles Geheimnisvolle und Romanti⸗ 
ſche dahin die Grapefruit⸗Dame würde ades Intereſſe 
verlieren and ſeinen Worten nicht weiter Gehör ſchen⸗ 
ken. Feier ich ſprach er zu ſeinen raſchelnden Vorhängen: 


„Nein! Geheimnis und Romantik mäſſen gewahrt 
bleiben. Aker wo — wo iſt dieſes Zwillingspaar zu fine 
den?!“ 

Auf der Decke über ſeinem Kopf hörte er den feſten 
Tritt ſoldatiſcher Stiefel, die feinem Mitbewohner, 
Cauptmann Stephen Fraſer⸗Freer vom 12. indiſchen Ka⸗ 
vallerieregiinent gehörten, der auf Urlaud aus jener fer⸗ 
nen Kolonie in der Heimat weilte. 


Aus jenem Zimmer dort droben ſollten Romantik 
und Myſierium in reicher Fülle ſtrömen; ober im gegen⸗ 
wärtigen Moment ahnte Geoffrey Weit noch wenig da⸗ 
von. Ohne recht zu willen, was er ſagen wollte, aber 
beim Schreiben Inſpiration gewinnend, verfaßte er den 
erſten der ſielen Briefe an die Dame aus dem Carlton. 
Das Schreiben, das er um Mitternacht in den Brieifsiten 
ſteckte, lautete folgendermaßen: 


„Verehrte Grapefruit⸗Dame! 


Sie ſind ſehr gütig. Auch klug ſind Sie. Klug, weil 
Sie meiner plumpen kleinen Einſendung nichts eatnah⸗ 
men, was nicht darin enthalten war. Sie fühlten ſofort, 
worum es ſich handelte — um den furchtſamen, ſcheuen 
Griff eines ſchüchternen Menſchen nach dem Schürzen⸗ 
zipfel der vorüberſchwebenden Romantik. Glauben Sie 
mir, als ich jene Worte ſchrieb, hemmte Uralthergebrach⸗ 
tes mir die Feder. Es war ein harter Kampf. Ringead, 
aufſchreiend, widerſtrebend verfolgte mich dieſer Zwang 
bis zum Briefkaſten, aber ich ſiegte. Ruhm und Ehre! 
Ich machte guter Sitte den Garaus. 


Wir find nur einmal jung, erklärte ich. Was Hifi 
es, der Romantik ſtets nur von ferne zu winken? Die 
Dame, ich ſprach zu mir, die Dame wenigſtens wird mich 
verſtehen. Die uralte Sitte verhöhnte mich. Sie ſchüt⸗ 
telte ihr albern graues Haupt. Offen will ich bekennen, 
daß ſie mir das Leben ſauer machte. Doch mein Ver⸗ 
trauen in Sie iſt jetzt gerechtfertigt. Millionenfachen 
Dank dafür! 

Drei Wochen habe ich in dieſer rieſigen, plumpen, 
gleichgültigen Stadt geweilt und mich nach den Staaten 
zurückgeſehnt. Drei Wochen war die Schmerzensſpalte 
meine einzige Zerſtreuung. Doch dann — durch die Tür 
des Carlton⸗Reſtaurants kamen Sie. 


Allein, ich weiß, ich muß von mir erzählen. Ich 
will Ihnen daher nichts ſagen, was in meinem Kopfe 
ſrukt — daß ich nur Ihr Bild dort trage. Wenig würde 
Ihnen das bedeuten. Sicherlich haben Ihnen das ſchon 
zahlreiche Kavaliere in Texas geſtanden, wenn hell der 
Mond auf Sie herabſtrahlte und leiſe der Wind in den 
Zweigen der — den Zweigen der — der — 


Verdammt, ich weiß es nicht! Ich bin in meinem 
Leben nicht in Texas geweſen. Das iſt ein Charakterfeh⸗ 
ler, den ich jedoch bald auszumerzen hoffe. Den ganzen 
Tag hatte ich die Abſicht, im Konverſationslexikon üder 
Texas nachzuleſen. Aber den ganzen Tag lang ſchwebte 
ich in den Wolken. Und in den Wolken gibt es feine 
Nachſchlagewerke . Jetzt bin ich wieder unten auf der 
Erde in meinem ſtillen Arbeitszimmer. Feder, Tinte 
und Papier liegen vor mir. Ich muß mich als eine Per⸗ 
ſönlichkeit, wert des Kennenlernens, erweiſen. 


Man ſagt, daß man einen Menſchen weitgehend 
nach ſeiner Wohnung beurteilen lann. Doch ach! Dieſe 
friedlichen Zimmer in Adelphi Terrace — die Haus⸗ 
nummer verſchweige ich — ſind die üblichen möblierten 
Zimmer. Könnten Sie mich gegenwärtig ſehen, ſo wür⸗ 
den Sie mich alſo nach den Hinterlaſſenſchaften eines ge⸗ 
wiſſen Anthony Bartholomeus beurteilen. Dichter Staub 
lagert auf dieſem Erbe. Bitte, beurteilen Sie weder An⸗ 
thony noch mich danach. Eher richten Sie Ihr Urteil ge⸗ 
gen Walters, den Hausportier, der gemeinſam mit ſeinem 
grauhaarigen Weibe das Erdgeſchoß bewohnt. Walters 
war früher Gärtner, und ſein ganzes Leben konzentriert 
ſich auf den Hof, auf den mein Balkon hinausblickt. Dort 
verbringt er ſeine Tage, während ſich hier oben der 
Staub in den Ecken und Winkeln häuft. 


Enttäuſcht dieſes Gemälde, meine Dame? Sie ſoll⸗ 
ten den Hof ſehen! Sie würden Walters dann nicht 
mehr tadeln. Ein Abglanz des Paradieſes iſt dieſer Ho“ 
vor unſerer Tür. So engliſch wie eine Hecke, ſo ſauber 


möchte vorſchlagen —“ 


Archie mit 
Ve . 


gehalten, fo ſchön. London iſt ein Brarſen irgendwo; ' 
ſeits; zwiſchen unſerem Hof und der Rieſenſtadt erhel 
ſich ein Zaubertor, ſtets geſchloſſen. Lediglich dieſer Ge 
veranlaßte mich, dieſe Wohnung zu mieten. Und da & 
Myſterien lieben, will ich Ihnen die ſeltſame Kette de 
Umſtänden berichten, die mich hierher führte. 


Das erſte Glied dieſer Kette führt uns nach Inter 
laken. Sind Sie ſchon einmal dort geweſen? Eine ftilk 
Meine Stadt, prächtig zwiſchen zwei ſchimmernden Seh 
gelegen, mit der mächtigen Jungfrau als Hintergrum 
Von dem Speiſeſaal eines der vom Glück begünſtigley 
Hotels können Sie beim Abendeſſen aufblickend das alt 
roſa Alpenglühen auf den ſchneebedeckten Bergrieſen ir 
obachten. Dann würden Sie nicht mehr von Erdbeere 
behaupten: „Ich kann fie nicht ausſtehen“. Um nichts 
der Welt würden Sie ſo etwas ſagen. A 


Vor einem Monat befand ich mich in Snterlafen 
Eines ſchönen Abends ſchlenderte ich nach dem Dine 
durch die Hauptſtraße, in der ſämtliche Hotels und Lädez 
vor den herrlichen Bergen in Paradeſtellung ſtehen. 

Vor der Tür eines dieſer Läden bemerkte ich eim 
Kollektion Spazierſtöcke und da ich zum Bergſteigen einen 
Stock benötigte, blieb ich ſtehen, um ſie mir zu betrachten 
Kaum eine Sekunde ſtand ich dort, als ein junger Eng 
länder hereintrat und gleichfalls ſich die Stöcke anzuſehen 
begann. | 

Ich hatte meine Wahl getroffen und wollte mich ge 
rade abwenden, um den Ladeninhaber zu ſuchen, als mid 
der Engländer anſprach. Er war hager, von vornehmen 
Ausſehen, freilich noch ſehr jung, und beſaß jenes ge 
pflegte Aeußere, das nach meiner Ueberzeugung die Eng 
sänder in erſter Linie dazu befähigt hat, fidy in Kolonie 
ländern wie Aegypten und Indien, in denen die Me 
ſchen nicht jo ſorgfältig gebadet umherlaufen, ihre Aulg 
rität zu ſichern. 5 : 

„dem — Verzeihung, Verehrteſter“, begann er 
Nicht dieſen Stock — falls Sie auf meinen Rat höre 
wollen. Für die Berge iſt er nicht derb genug. 5 

1 


Ich war, milde ausgedrückt, erſtaunt. Falls Sie de 
Engländer kennen, wiſſen Sie auch, daß es nicht ihre 
Gewohnheit entſpricht, Fremde, ſelbſt unter den zwig 

gendſten Umſtänden, anzuſprechen. Doch hier ſtand taz 
ſächlich einer dieſer hochmütigen Raſſe und miſchte fd 
ohne weiteres in die von mir getroffene Wahl. Die Ge 
ſchichte endete damit, daß ich den von ihm bevorzugten 
Stock erwarb, und er ſchloß ſich mir auf dem Wege nach 
meinem Hotel an und ſchwatzte während dieſer ganze 
Zeit in einer ganz und gar nicht britiſchen Art drauf log 


Vor dem Kurſaal machten wir halt, lauſchten den 
Konzert, tranken ein Glas und verloren einige Franken 
bei dem Pferdchenſpiel. Er begleitete mich bis zu dez 
Teraſſe meines Hotels. Als er ſich verabſchiedete, ſah id 
mi: Verwunderung, daß er mich wie einen alten Bekang 
ten behandelte. Er erklärte, er würde mich am nächſten 
Vormittag beſuchen. u 


Ich gewann den Eindruck, daß Archibald Enwrighl 
— fo lautete, wie er mir ſagte, jein Name — ein herab 
gekommener Abenteurer ſei, der unter dem dringenden 
Zwange, ſich irgendwie und irgendwo Geld zu verſchaf⸗ 
ten, ſeine britiſche Exkluſivität zu vergeſſen ſuchte. Ji 
war feſt überzeugt, daß ich am nächſten Tage das Opfer 
eines Pumpoverſuches werden ſollte. 


Aber meine Vorahnung erwies ſich als falſch: Em 
wright ſchien im Gelde zu ſchwimmen. An jenem erſten 
Abend hatte ich ihm gegenüber erwähnt, daß ich bald 
London zu ſein hoffte, und er kam häufig auf dieſe Tal⸗ 
ſache zurück. Als ſich die Zeit meiner Abreiſe von Inter⸗ 
laken nahte, meinte er, daß es ihn ſehr freuen würde 


-| wenn ich in England einige jeiner Angehörigen kennen 


lernte. Auch das erihien mir unbegreiflich — wider⸗ 
ſprach ganz dem ſonſtigen Verhalten der engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Dennoch drückte er mir beim Abſchied ein Empfeh. 
lungsſchreiben an ſeinen Vetter, Hauptmann Fraſer⸗ 
Freer vom 12. indiſchen Kavallerieregiment, in die Hand, 
der, wie er behauptete, mich mit Freuden in London, wo 
er ſich gegenwärtig auf Urlaub aufhielt, in die dortige 
Geſellſchaft einführen würde. | 

„Stephen ift ein famoſer Kerl“, ſagte wan 
zer wird Ihnen von Herzen gerne die-⸗Wege ebnen. e 
fielen Sie ihm meine herzlichſten Grüße, alter Junge! 


‚ Natürlich nahm ich den Brief. Die Geſchichte machte 
mir aber doch einiges Kopfzerbrechen. Was konne mu 
3 plözlichen herzlichen Freundſchaft Archie 

5 ö 


Wa rum wollte er mich durchaus mit feinem Netter 
befanntmachen, da dieſer Herr nach zweijähriger Anm 
ſenheit in Indien doch ſicherlich außerordentlich in Ans 
ſpruch genommen ſein würde? Troß der Tatſache, daß 


größter Beharrlichkeit mir ein diesbezügliches 
rſprechen abpreßte, war ſch daher entſchloſſen, den 
Brief nicht abzugeben. Ich hatte zahlteiche Engländer 
kennengelernt und den Eindruck gewonnen, daß ſte kei⸗ 
neswegs — trotz des Beiſpiels von Archie — die Leue 
wären, einen reiſenden Amerikaner, der mit einem blos 
ber. Empfehlungsſchreiben käme. gleich an ihr Herz zu 


drücken. 
Lortſezung folgt. 6 


| 
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Das vorzüglichſte Feiertagsprogramm 


Dieheutigen3eiten 


(Modern Times) 


Das ſchönſte Evenement in der Kinematographie 


90 


Kino 
„PALACE“ 
Peteikauer 108 | 


JULUUERERTEEDERTETLERDUERERRERSERRREROERAED | 


An ben Feiertagen beginn um 


eee uus ꝛdher zun vnd in deter Sfln in feinem anberen Aino ggent werben — f 

eee “©: ee ee ee 

eee Heute und folgende Tage! Heute und folgende Tage! Mumme 
Die beſte polniſche mufilaliſche Komödie u. d. Titel In den Hauptrollen: 


MIRAZ ; 2 2 Mankiewiczöwna 
um Liebesmanöver m Arm 


Beginn 4 uber au - 2 
filtimmumuunmmunnuummmmnmummmunummaununmmunummmuunmmumum Nebenbei: par- Wochenſchau Huimmmmumummmunammemmumunemmun mmm 
Vorſchrifts mäßige Photographien 5 Frſſeur⸗Atelier 
für Segitimalionen der Uberpieczainia Spoteczna | Trumeaus 9 Tollelten⸗ Spiegel ’LE 0 N” Dr. med. JERZY SUDYA 

3 Stück Zl. 1.— führt aus zu FJabrikspreiſen empfiehlt SSS dpeztalarzt für Frauenkrankhelten und Geburtahilfe 

.. 46 66 7 
Bhotogeihält „SZTUKAT Spiegelfabrit „Sz If“ | zuyermellendampt. | Legionow 11, zei. 124-54 
Lods, Zamenbofa 1 Kilinftiege Nr. 78 Zelebhon 188.37 t 3.7 Empfängt von 4—8 Uhr 
| para Ba 
Gleiteiiher | 7 ER ö . r 
5 nt \ Möbel | IKK HHNIIHN KH IIHHIHIG | 5 
ageappar . nesshbe Schlafzim⸗ - . 
« er; 18) „0 tungen, neu⸗ ü 
nn Brunnenbau; 
i i - 3 nen, % „2 „ E „ 2 82 Je 
er ei. (Bubardz ovale Tiſche ſolider Aus⸗ Unternehmen * 2 
Pr - führung zu herabgeſetzten fl 
Preiſen Ne das Mö- J f 8 K t Kauft aus1 Que f 
\ ellager 
> Z.KALINSKI | | OSe Or er Kinder⸗Wagen 
Heilanſtalt Nameotftrahe Nr. 7 Juhaber Cezar Naidel Metall:Beiten 
3 inen | Lodz, KILINSKIEGO 238, Tel. 184-17 Nairatzen gevstiter: 
g Petritauer 294 g 5 Gigenes Haus und anf Federn „Patent“ 
um Ratenzahlung \ Bau neuer Brunnen, gewöhnliche und arte⸗ Wringmaſchinen 
J dei der Halteſtelle der Pabtanirer Zufuhrbahn Damen⸗ Herren- u. Stin« | ſiſche Bohrungen. Reparatur und Reinigung 
7 Telephon 122.89 dermäntel, Damenkoſtüme en 1 5 zu 1 ae er ut in D Sobeilingee 3 
H 1 7 i De züge empfiehlt as Brunnenbaufa agender Arbeiten 2 
; oesinlürste % ase nne; e iin . "= # »DOBROPOL 
3 Kabinett Pl. Wolnosci 7 | | 22 
; Analvſen, Krankenbeſuche in der Stabt ili 
Tätig von 11 Uhr vormittags bie 8 Uhr abende — — f ä ER 
A Konſultation 3 Zlom eee eee 


Achtung! Bücherfreund! 


ne Bibliothek oe 
Unterhaltung un 5e Miffens 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Band 1 Jahrgang 1936 bereits erichienen 
13 Bände jährlich . 
Preis pro Band Mk. #0 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 
ieee 


Auslieferung: „Holkspreſſe Petritauer 109 
I 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


darum komm, wähl Die Dein Eos, und 
Du wirſt im Kampf ums Dafein fiegen 


eee 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für fexuelle Krantheiten, | 
veoneriiche, Hant⸗ und Haar-Kieankdeiten 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfängt von 6—11 früh und von 6—8 Uhr abenbe 


Dr TREPMAN 


Spesinlarst fir Hants,veneriihe u. Sexualratſchlage 
Zawadzla 6 Tel. 23412 f 


Empfängt von 8—12. 2-4 und von 6—9 Uhr abends | > > 
Dr. med. | N: III g kleg. Tapczan, umme 


aleki Alen vom Nat 1900 Saulen u. Sofa pr. med. H. BOZEKOWSKA 

A. Kleszczeiski Zahnarzt H. B eu 5 f N Spezialärztin für Frauenkrankheiten und Gebuetahilfe 
Arantheiten d. Nieren, d. Diele u. Harnwege Biotelowfila 142 Tel. 178-06 | Zeromskiego 65, W. 5 Gdanska 44 x Tel. 185.88 
Narutowicza 16 (Difuöfkiego 76) 5 Preiſe bedeutend ermählet ee ee 


Tel. 127-7 
Sprechſtunden von 4— 6 nachm. 5 i 

Ormedworkowyskj.] Rakleta ] Przeawisnie | Sztuka 

Dr. med. WOLKOWYSKI Sienkiewicza 40 Zeromskiego Tas Kopernika 16 


nimmt enen 


numme 
ULLEUFTESTELTTTTTTTTTETEITTTTTTTTTTTTETTTTEITTETEN 


eee 


ann 


Corso 


Legjonow 2/4 


wohnt fetzt 1 Ecke Kopernika 
Cegielniana 11 2. 238-02 | | De ee 
3 eute und folgende Tage Unfer Seiertagsichle eute und folgende Tage geprogt. 
Sposialarsttür Haut; Harn · u Geſchlochtstrantho it en 5 j a 0 Tie berühmte e 5 555 77 12 0 I. der genialfte Komiker aller zeiten 
—12 2 
en ih: Gee D Unſer Felektags-schlager! Johann Strauß der poluiſchen Kroßuktion CHAR LIE 


Theater- u, Kinoprogramm. Franziska Figeunebaron Seine große CHA PLIN 5 


StädtischesTheater Sonntag8.30UhrMatura 


im Slim 
Montag 4UhrSoldat u. Held, 8,30Uhr Matura eve be 2 n Re . 0 Be 75 Großſtadtlichter“ 
Teatr opularny: Ogrodowa W 18. Heute | im Film bezaubern die Melo⸗ II. 


Die Nachtigall der kkrane 


8.15 Uhr Heißes Blut dien das Publikum. Für ein : d 

Casino: Das Liebeslied \ 2 meiſterhaftes Spiel forgen die in ungewöhnlicher Beſetzung MARTHA 

Corso: I. Großstadtlichter, II. Czardasfürstin 8 Silmfteene Adel 2 STEFAN JARACZ 
Europa: Die Helden Sibiriens 2 Kat i ch e ee r EGGER N 10 1 
Grand Kino: Twardowski ; 95 ar n en An den Feiertagen Beginn um | MICHAEL ZNICZ 7 
F — 12 Uhr mittags Stanislaw SIELANSKI in der wunderſchönen Operette I 
Metro u. Adria: Dodek an der Front ede e a ra m Dieczardasfürftin⸗ 
rat: Lie ö \ = \ Nächſter Film: 1 d 
Pale ce. Die heutigen Zeiten — Sonn«.n. Geier- | Aheeile ber a n, die bannen der Mariena e 5 

2 2 2 D 4 u en. t * — nn nn 5, Preiſe der Pla . 
Przedwi« snie: Zigeuner baron tags um 12 Uhr mittags. ſtigungskupons zu 70 Groſchen Beginn der Vorſtellungen um 1. Vorſtellung 50 ans 80 Gr 1 
Rakleta: Katarinchen | Zur 1. Vorführung u. Morgen- Beginn an Wochentagen um Uhr Sonnabends, Sonn⸗ dann 54, 85 und 1.09 1 
Rialto: Rose vorführung Plätze zu 54 Gr 4 Uhr. Sonntags um 12 Uhr tags und Feiertags 12 Uhr Beginn 4 Uhr, am Sonnabend 7 
Sztuka: Seine große Liebe 1 ne 00 Bi 18 Hye 4 
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e * * * er dh R 
Ar. 101 (Beiblatt Solkzzeitung — Sonnabend, den 11. April 1936. 8 
8 mmm N 
- == ARE = 
. Deutſcher Kultur⸗ u. Bildungs⸗Verein = Deutihe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens = 
8 = 2 = 
1 „Jortſchritt | E . = 
i Am Oſterſonntag (1. Feiertag) veranſtalten wir für unſere Mitglieder, die Leſer der „Volks⸗ 3 = Am Sonntag, dem 26. April, um 5 Ahr nachm. veran- 3 
7 zeitung“ ſowie die Mitglieder der DS Ap im Lokale des Turnvereins „Kraft“, Glowna 17 ein großes . = ſtalten wir im 5 0 n Senatorſka 26, unfere , =! 
\ EN = i 4 = 
i 77 4 = ® * = 
2 Grü 151 = 
i 5 = BDLUNDUNG eier = 
verbunden mit unterhaltendem Programm und Tanz. Auf der Bühne wird u. a. geboten werden: = 7 g = 
Chorgeſang, Theaterſtück, Rezitationen und humoriſtiſche Vorträge. = Aach der Akademie gemütliches Beifammenfein mit Tanz. 
Jür das leibliche Wohl der Gäſte wird ein billiges Büfett Sorge tragen. I Ex Eintrittskarten zum preiſe von 75 Groſchen ſind bel den = 
Beginn 6 Uhr abends. — Eintritt Zl. 1.—, im Vorverkauf beim Zeitungsausträger und Ver⸗ == = 
trauensmann der DSAP 75 Groſchen. Das Vergnügungskomites. — Vertrauens männer der Ortsgruppe zu haben. = 
2 gauche Sie Ih kreten — Der Borflanb, =: 
eine Eintrittskarte! 83152 = 
255 c 4 BENDER 


Dipl. Damen: u. Herren⸗Schneider 
OSKAR WOHLFAHRT 


POZNANSKA 4 (Ecke Kiliriskiego) 
empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft für die 
rühjahrs⸗ und Sommerfaiſon 
Kollektionen onen neueſter Stoffe auf Lager 


Vergeſſen Sie nicht! 


Konfirmationsgeſchenle kauft K. Tölg 
man ſchön, gut und billig bei 
Petritauer Straße 88. Juwelen - und Uhrengeſchäft 


Heilanſtalt 


Igierſta 17 
Spezlalarzt für Geſchlechtskrankheiten 


Empfängt von 12—2 Uhr 
IHmmmmummummmmummmmmmmmummmmm 


N Dr. med. Paulina LEWI 


Spesinlärztin für N 
Frauenkrankbeiten 


und Geburtshilf 
GSdanſka 117 Tel. 221-61 


Empfang bis 1 und 4—6 Uhr 


Dr med. S. Kryfiska 


Spesialässtin für 


Haut⸗ u. veneriſche Krautheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. Ludwig Falk 


Speztalarst für Haut- und Geſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Dr. J. NADEL 


Jrauenlranlheiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 223-9 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr. med. Heller 


Ipezlalarzt für Haut- und Geſchlechts krankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſonderos Wartegimmer fiir Damen 
Für Unbemittelte — Hellanftaltspseife 


Venerologiſche —— 


Heilanſtalt kneten 
Betrilaner 45 Tel. 147.44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Haut- u ‚Sofitente- 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
ÜAbonnementspreis: monatlich mit Raalte 1 1 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Jlotu —. 
jährlich Zloty a 
Einzelnummer 10 Grojdjen, Sonutags 25 Groſchen. 


Ausland: monatlich Zloty 6.—, 


Lodzer Nuſik⸗Berein 
„Stella“ 


Am 18. April d. J. findet im 
Lokale des 4 Zuges der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr, Napiorkow⸗ 

} ſtiego 62164 um 20 Uhr oder 
im 2. Termin um 21 Uhr die dies jährige 


Generalverſammlung 


ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten, pünktlich zu er⸗ 
MEIDEN. Schriftliche Anträge ſind bis zum 11. April 
dem Sekretariat einzureichen. Spätere Anträge wer⸗ 
den nicht berückſichtigt. Di ie Verwaltung. 


Proſeſſor der gehelm⸗Biſſenſchaſt 
„ERGANDI“ 


erſchließt mit vollftändiger Genauigkeit je⸗ 
dem die vorbeſtimmten Geheimniſſe. Auf 
Grund von Aſtrologie, Chiromantie und 
e wird jedem geſagt, in welcher Zeit in 
der Lotterie geſpielt werden foll und auf die Glücks⸗ 
nummer hingewieſen. Es wird Rat in Unglücksfällen, 
im Ghe, und Liebesleben unter voller Garantie erteilt, 
ſowie der Krankheitsſtand beſchrieben, wobei erfolgrei⸗ 
cher Rat unentgeltlich erteilt wird. Für die Richtigkeit 
der Vorausſagungen zeugen zahlreiche Dankſchreiben 
des In⸗ und Auslandes. 

Verfönlicher Empfang täglich von 10 Uhr früh, 
(niedrige Preiſe), EödZ, ul. Gldwna 13, Wohnung 2 


Die beſte 


Nähmaſchine „PFAF F. 


und andere mit 5 jähriger Garantie, niedrigen Prelſen 
und guten Verkaufsbedingungen bei 


PEREA i POMORSKI, LODZ 
Betritauer 85 . Tel. 208:24 


Neuer Transport Handſchuhmaſchinen eingetroffen 
Reparaturwerkſtatt 


Sämtliche Erſatzteile auf Lager 


5 


Nechaniſche Ziimlerei 
OTTO KONRAD, Lödz 


Dworila 6, Telephon 243:81 
Ausführung ſämtlicher Bautiſchlerarbeiten (Fenſter und 
Türen), Holzſalouſien mit kompletter Anlage ſowie Aus ⸗ 
arbeitung auf Stunden. Pünktliche und ſolide Aus⸗ 
führung. — Mäßige Preiſe. 


Achtung Angler! 


Karpfen und Schleihen im Park 


[73 
„Gielanta 
50 Groſchen die Stunde. Von 3 Stunden an billiger 


VBaablanicer Chauſſe 59 
Spezialärztliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſteaße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Veuesiſche, Harn⸗ und Hautleantheiten. Sexuelle 
Auskmſte (Unalplen dos Blutes, der Ausſchol⸗ 

dungen und des Harns) 


e ee ſtändig tätig — 35 Damen 
Warten Konfultation 3 Zloty 


im £ 
geſuche 8 
W a, oe im T 


Anzeigenpreiſer Die fiebengefpaltene Millimeterzeile 15 Or 
die d paltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen · 
— Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
ext für die Druckzeile 1.— Zloty. 
Jür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


gediegenſter Ausfüh⸗ 
rung, aus bentfdjer 


Gejangbücher 33: 
ur Buchhandlung G. E. RUPPERT / Loa: / dio vn. 21 und 
in der Vachhandlung „GLOBUS“ Lodz / Rokiciriska 22 


Größte Auswahl in 


Wandſprüchen und Konfirmationslarten 


FFRFR‚‚‚‚‚‚‚‚‚‚‚‚‚R̃Ä²]²§/WRG³ss p 


Metro Adria 


Przejazd 2 Glöwna 1 
Iümmmumum Unmmmmmus 


ul 


Heute 
und folgende Tage 


Die Schlager ⸗Komsdie der polniſchen Film⸗Produktion 


Dodel an der Front 


gle ichlichen ADO LF DYMSZA g ar uptrolle 


Köſtlicher Humor ro Satire auf den Weltkrieg 


— 


ieee eee 


I I TEL TITLE TTTTTTTTTTTTTTTRTTTTTLTTITTITTTTITEN 


— 


Die modernſten Bielitzer 


die moderniten Dieliger Herrenſtoffe 


empfiehlt 


MAX ANWEILER 


Petritauer 117, 1. Stod 
Bitte beachten Sie: Eine Etage doch — dafür die Preife niedrig 1 


ii een 


| Achtung! Baumeiſter, Ingenieure, Techniker! 


| Fabrik von Baubeſchlägen f 


1 ſowie Verziererzeugniſſen aus Schmiedeeiien 


ö KonstantySKt T CZ ‚HSkI & Ce 

Lodz, Limanowskiego 56, Tel. 111-68 
führt . 

f mee Bee, ggg gf : 

e . * 1 

. eee x ee RE SSR 


8 Ausführungen nach eigenen und vorgelegten Projekten. 


Wir beſitzen auf 


Lager Schlöſſer CUH verſchiedener Größen, ſowie Meſſing⸗Alpacca und | 


Chromabgüſſe. Große Auswahl moderner Muſter von Türdrückern, Schil⸗ 
den und geheimer Schlöſſer jeglicher Metalle zu konkurrenzloſen Preiſen 


Grob: und Kleinver lauf Auch auf Ratenzahlungen 


— 1 — A 1. 


Dezlogsgefeliäch „Volkspreſſe m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag; Otto Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil Zerbe. 
Verantwoelllch für den rebaltionellen Indalt: — 5 Helke 
Deut: «Prasa>. Lodz. Petritauer 101. 


Nr. 10¹ 


See eitung — Sonnabend, den 11. Art . ad. 


— 8 9 


Wiesners Bantrottertlärung. } Deutsche Arbeiterschaft für Frieden an Sozialismus 


Eine große MNaſſentundgebung von Bartel und Gewertihait im Vielitzer Arbeiterheim 


Drei Jahre ſind ſeit dem „nationalſozialiſtiſchen 
Aufbruch“ in der Wojewodſchaft Schleſien ins Land ge⸗ 
gangen und man ſollte meinen, daß nur die einheimiſchen 
„Erbpächter“ der „Volksgemeinſchaft“ und alleinigen 


er Adolf Hitlers mit Erfolgen vor die Oeffent⸗ 


lichkeit treten werden. Das beſonders dann, wenn man 
immer wieder deklamiert, daß die Jungdeutſchen ſogar 
die Anerkennung polniſcher Behörden ſich erworben ha⸗ 
ben und ihr Landesführer Wies ner ein Senatsman⸗ 
dat zum Zeichen bewieſcner Loyalität für die Parole der 
Wahlbeteiligung der Deutſchen erhalten hat. 

Man traut ſeinen Ohren nicht, wenn man plötzlich 
erfährt, daß in Maſſenverſammlungen der Jungdeutſchen 


in Laurahütte, Chorzom und Kattowitz eine Proteſtreſo⸗ 


lution gefaßt wurde, die die Schuldigen am Zerfall des 
Teutſchtums feſtſtellt und die ftatt der fo. vielfach in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Rettung des Deutſchtums zugibt, daß von 
Jahr zu Jahr dieſer Verfall immer ſichtba⸗ 
rer wird, wobei der Führer des Volksbundes, Uli, 
der Syſtemmann, ſchuld daran iſt, wenn niemand weiß, 
was aus dem 7 Deutſchtum werden ſoll, wenn 1937 gekom⸗ 
men iſt. Das iſt alſo das jungdeutſche nationalſozialiſti⸗ 
ſche Programm, welches nicht der Landesleiter Wiesner, 
ſendern Ulitz erfüllen fol, er ſoll vors Volk treten und 
jagen, was aus dem Deutſchtum wird. 
Eine größere Bankrotterklärung, als dieſe Proteſt⸗ 
reſolution der Jungdeut; ſchen, kann es vor der Oefſent⸗ 
lichkeit kaum geben. Unſere Anſicht über den charakterlo⸗ 
ſen Geſinnungsjongleur Ulitz iſt hier mehr als einmal 
gusgeſprochen worden; wir haben von ihm die Rettung 
des Deutſchtums nicht erwartet, ſondern betrachten ihn 
Als einen Poſtenkleber der ſich die neue nationaljoziaii- 
ſtiſche Weltanſchauung gut 0 zahlen läßt, wenn fie jetzt 
auch unter Hitlers glorreicher r Regierung auf „Stottern“ 
bezw. Abzahlung erfolgt, was in der verdammten Sy: 
ſtemzeit nie der Fall war. 
Aber daß Landesführer Wies ner die Rettung von 
Nik erwartet, von ihm fordert, daß er jagen | ſoll, 
zwar in öffentlichen Verſammlungen was aus den 
e nach 1937 werden wird, das iſt eine jung⸗ 
dentſche Eroberung, die jo deutlich die Hanswurſtiade 
offenbart, was man bisher „deutſche Erneuerung“ 
nannte. Wir glaubten, daß Landesleiter Wiesner ſagen 
werd, jo und ſovie! tauſend deutſcher Volksgenoſſen Ga: 
ben Brot und Arbeit erlangt, das Deutſchtum ſteht ge⸗ 
ſchloſſen da, die polniſchen Behörden haben unſere Gieich⸗ 
berechtigung anerkannt, jeder deutſche Vater kann ven 
Kind in die deutſche Schule ſchicken, ohne Gefahr, die 
Arbeitsſtelle zu verlieren, die Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchen und Polen hat Formen angenommen, die ein 
erträgliches Zuſammenarbeiten für die Zukunft gewãhr⸗ 
leiſten uſw. 
e Erfolge deutſcher Politik, wenn auch nur 
ein Teil des Maulaufreißens verwirklicht wäre, welches 
man in öffentlichen Verſammlungen demonſtriert. Stat: 
deſſen fleht und klagt man Ulitz an, er ſoll ſich vors Volk 
ſtellen und ſagen, was aus dem Deutſchtum wird. 
Armer Landesleiter Wiesner = dein Konſortium 
bon Dummköpfen die auf das Hitlerprogramm in Polen 
ſchwören. Das Deutſchtum geht, ſo ſtellen die Jungdeut⸗ 
ſchen in öffentlichen Verſammlungen feſt — und das 
ſtimmt —, weiter dem Verfall entgegen, es wird von 
Jahr zu Jahr ſchlimmer, obgleich man ſeit drei Jahren 
an der Volksgemeinſchaft baut; ſtatt drei politiſchen Par⸗ 
r ſind es jetzt ein ganzes Dutzend und eine korrupter 
Is die andere, ein Deutſcher nennt den anderen in oſſe⸗ 
ben Briefen „Geſinnungslump“ und „Lügner“ — und 
jetzt ruft man nach dem Retter, der ausgerechnet der 
Syſtembonze Ulitz iſt. Die Jungdeutſchen haben dadurch 
erneut gezeigt, daß fie wohl Meiſter im Krakeel find, abel 
nicht einen Schritt über die Phraſen von der „Volksge⸗ 
meinſchaft“ hinweg können. 
Stellen wir feſt: Landesführer Wiesner hat mit der 
neueſten Proteſtreſolution ſeine politiſche Unfähigkeit de⸗ 
monſtriert, bewieſen, daß er ein politiſcher Hanswurſt iſt, 
der ſich an die Syftemzeit klammert, weil er nichts, noto⸗ 
riſch nichts, als Hitlerphraſen nachdreſchen kann und auch 
dabei nur Verſager zu berichten hat, ſtatt der Erfolge 
von der Rettung des Deutſchtums! Und dieſer Mann, 
der im Senat auf politiſchen Einfluß im Staat ſelbſt ver⸗ 
Achtet hat und nur deutſche Nazikultur reiben will, iſt 
Senator und Retter des Deutſchtums, aber nur, wenn 
der Syſtembonze Ulitz in öffenlicher Verſammlung jagen: 
wird, was aus dem Deutſchtum werden ſoll! 
Armes Deutſchtum, zur politiſchen Narrenerklärung 
kommt noch der politiſche Bankrott und der Verkünder 
dieſes Eingeſtändniſſes iſt der Landesleiter der Jungdeut⸗ 
ſchen: Senator Rudolf Wiesner! Volk, du biſt gründlich 
zangeheilt“! Er 
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Dem Wunſche der deutſchen Arbeiterſchaft, für ſie 
geſondert deutſche Verſammlungen zu veranſtalten, wie 
17 letzthin in der Maſſenkundgebung als Proteſt gegen 

die Krakauer Vorfälle ſeitens der Klaſſenkampfverbände 
durchgeführt worden ſind, iſt die DSA und die Ge⸗ 
werkſchaftskommiſſion nachgelommen. Und es war dies 
wieder eine großangelegte Versammlung, zu der Ach die 
deutſche Arbeiterſchaft einfand.: . 

Der Verſammlungsleiter Gen. Bathelt gedachte zu: 
nächſt der Krakauer Opfer, worauf deren Ehrung durch 
eine Minute Schweigen erfolgte und erteilte dann den 


Genoſſen Kowoll das Work, der ſich zunächſt mit. den 


innerpolitiſchen Verhältniſſen in unſerer Republik be⸗ 
faßte und eingehend darlegte, daß nach 10jähriger Sanie⸗ 


rung der einzige Erfolg zu verzeichnen ſei, daß die Ar⸗ 


beitsloſigkeit ſtändig anwachſe, immer weitere Betriebe 
Millgelegt werden, die Rechte der Arbeiterſchaft geringer 
ſind. Wenn heute die Arbeiter in Maſſendemonſtrationen 
ihre Forderungen erneut anmelden, dann deshalb, weil 
nur ein einziges Verſagen der Regierung feſtzuſtellen iſt. 
Nicht die Sozialiſten ollein bekämpfen den Kurs der heu⸗ 
tigen Syſtemträger in Polen, ſondern auch ihre eigenen 
Freunde, wie dies aus den Sejmdebatten hervorgegan⸗ 
gen iſt. Die Krakauer Vorfälle und die Streiks in den 
verſchiedenſten Gebieten wären nicht notwendig, wenn 
die Regierung die gleiche ſcharfe Politik gegen die Aus⸗ 
beuter führen würde, wie ſie dies gegen die Arbeiterſchaft 
zut. Wir können als Sozialiſten ruhigen Gewiſſens ſa⸗ 
gen, daß wir den Bankrott des Sanacjaſyſtems voraus⸗ 
jahen. Wir werden nicht ruhen, zu fordern, daß Sejm 
und. Senat aufgelöſt werden und durch Neuwahlen das 
Volt zur Mitregierung berufen wird. Ueberall famute't 
ſich die Arbeiterſchaft zum lezten Kampf 
lismus, Nationalismus und die Kriegshetzer, 
Arbeiten von ihrem Kampf um die Eroberung um 
die politiſche Macht abhalten ſoll. Unſere Aufgabe liegt 
in der Erfüllung der Gebote „Arbeiter aller Länder, ver⸗ 
einigt euch“ und 
nur das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein“. 
Pflicht erfüllt, dann kann die ſozialiſtiſche 
in naher Zukunft geſchaffen werden. 
Genoſſe Rosner weiſt auf die Bedeuiung dieſer 
deutschen Verſammlung hin. Wir verfolgen als deutſche 


Haben wir diefe 


Wirklichkett 


gegen Kapita⸗ 
die die. 


„Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann 


Arbeiter keine Sonderziele, ſondern betonen bewußt, daß 


zeulſche und polniſche Arbeiter gemeinſam kämpfen müſ⸗ 


ſen, wenn das Ziel der Beſſerſtellung des Proletariats 
möglich ſein ſoll. Der Faſchismms hat es verſtanden 


deutſche Arbeiter zu betrügen, 
gegen Hunger und Not als großangelegte 
ihren früheren Ausbeutern vorgeſpiegelt wird. Wir ver⸗ 
zichten auf eine ſolche Bettelei, fordern dagegen von: 
Staat und der Geſellſchaft, daß ſie ihre Pflicht jedem 


Bettelei bei 


vielſt - Binla u. umgebung. 
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indem ihnen der Kampf! 
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Gewerkſchaftskommiſſion für Bielitz, Biala und Umgebung 


hat ſich nunmehr konſtituiert. Außerdem wurden wichtige 
Fragen über die Arbeitsverhältniſſe im hieſigen Bezir; 
beſprochen und entſcheidende Beſchlüſſe gefaßt. Zur Frage 
der 1. Maifeier wurde beſchloſſen, 
eine Vertrauensmänner⸗Konferenz einzuberufen, um Bor: 
bereitungen zu treffen, daß die J. er bei vollſtändi⸗ 
ger Arbe itsruhe impoſant ausfällt. n 


Wegen ſahrläſſiger Tötung. vor Gericht. 
Unſeren Leſern wird noch in guter Erinnerung der 
Autounfall ſein, der ſic am 28. Oktober vorigen Jahres 
auf der 3. Maiſtraße 
Wojtyla, welcher bei er Fa. Bieſter in Bielitz angeſtellt 
iſt, fuhr am genannten Tage vom Bahnhof kommend ge⸗ 
gen den Stadtberg und hatte bei der Sixtſtraße die Frau 
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am 24. April d. J. 


reignete. Der Chauffeur Wiktor 


ij 


Bürger gegenüber erfüllen und in Tagen 
ſoviel Unterſtützung gewähren, daß er davon leben kann. 
An einer Reihe von Beiſpielen bewies er die Demagogie 


9 upenfignale gegeben zu haben. 


der Not ihm 


derjenigen, die früher die Arbeiterſchaft Ra Mai als 
Faulenzer bezeichneten, das Tragen roter Schleifen und 
Fahnen als eine Verhöhnung betrachteten und heuke 
alles nachmachen, um nur die Arbeiter für ihren „deur⸗ 
ſchen Sozialismus“ zu ergattern. Was ſoll man dazu 
ſagen, wenn heute Krupp, Tyſſen und General W 
ais Sozialiſten bezeichnet werden! . 
Darum werden Partei, Klaſſenkampfge werticjaften 
und Genoſſenſchaften bemüht ſein, die Arbeiterſchaft auf⸗ 
zuklären, damit ſie gegen dieſe nationaliſtiſche Demago; 
gie ankämpfen. Aber die Verſammlungen können uns 
nicht die reſtloſe Aufklärung erſetzen; Pflicht jedes Arbef⸗ 
ters muß es ſein, die bürgerliche Preſſe zu beſeitigen und 
dafür unſerer Volkszeitung neue Leſer zuzuführen, dam! 
die Aufklärung keinen Augenblick unterbrochen wird. Es 
iſt notwendig, daß die politiſche Partei ſich einen Ver⸗ 
trauensmännerapparat ſchaffe, der, wie bei den Gewerf⸗ 
ſchaften, für eine rege Agitation innerhalb der deutſchen 
Arbeiterſchaft Die Voraus setzung ſchafft. Mehr wie je, iſt 
es notwendig, daß wir deutſche Verſammlungen, wie di“ 

heutige, mindeſtens alle zwei Monate zuſammenrufen, 

damit die Arbeiterſchaft über die wirtſchaftliche und ve⸗ 
liniſche Situation im Land genügend orientiert iſt. Die 
eingebrachte Reſolution wurde einſtimmig angenom 
men; ſie hat folgenden Wortlaut: 

Die am 9. April d. J. im Bielitzer r Arbeiterheim d. 
gehaltene Kundgebung der deutſchen Arbeiter und Ge⸗ 
Serlſchnſtter ſtellt ſeſt, daß die Krakauer und Tſchenſte 
chauer Vorfälle nur eine Folge der Entrechtung der Ar- 
beiterſchaft ſind. 


Die Verſammelten proteſtieren gegen jede Ver 
ſchlechterung der ſozialen Geſetzgebung und der politt 


ſchen Eutrechtung der Arbeiterſchaft, die beſonders in de 
Zenſur der Arbeiterblätter zum Ausdruck kommt. 8 
Die Verſammelten erklären, daß die deutſche Arbe; 
terſchaft gemeinſam mit der polniſchen Arbeiterklaſſe den 
energiſchen Kampf gegen Faſchismus und die ſchmutzig⸗ 
Demagogie der Jungdeutſchen Partei und des nationg⸗ 
liſtiſchen deutſchen Bürgertums aller Richtungen führen 
wird bis zum vollſtändigen Sieg der Arbeiterklaſſe. Die 
Verſammelten ſind ſich einig, daß die heutige Situation 


nur beſeitigt werden kann, wenn die politiſche Macht an 
die Arbeiter- und Bauernregierung übergeht. 


Die Ar⸗ 
beiterſchaft wird nicht ruhen, dieſes Ziel mit allen Mit 
teln zu erreichen. 

® lebe der Kampf der Arbeiter aller Nationen in 
Polen gegen Kapitalismus und Faſchismus! Es leb 
der unverfälſchte Sozialismus! Pen 
— — de EEE, 
Katarina Raczka, welche in Begleitung von zwei Kinder 
einen Handwagen auf der Straße ſtieß, niedergeſtoßen 
wobei dieſe ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß ſie bal! 
danach ſtarb. Auch eines der Kinder erlitt Verlegung, 


vnd mußte in das Spital eingeliefert werden. 
gewählte 


Bei der Tagung des Teſchner Kreis gerichts s in Biel 
wurde nun auch über dieſen Fall verhandelt. Der Chau 
ur gab an, vorſchriftsmäßig gefahren zu ſein, wie aue 
Ein Teil der Zeugen be 
ſtätigte dieſe Ausſagen, während ein anderer Teil ande 
ter Anſicht war. Das Gericht verurteilte ſchließlich de 
Chauffeur unter Anwendung von Milderungsumſtände! 
zu 10 Monaten Gefängnis, wovon 5 unter die Amneſti. 
fallen und für die anderen 5 Monate eine Bewährt mg? 
friſt von 3 Jahren zuerkannt wurde. 


Einbrecher ſorgen für die Feiertage. Einen Gratis 
Feiertagsbraten beſorgten ſich dieſer Tage bisher unbe⸗ 
kannte Diebe in 0 Dort drangen ſie naiots in 
die Stallungen des Landwirts Anton May ein, ſuchten 
das größte Schwein aus, ſchlachteten dies an Ort und 
Stelle und verſchwanden, ohne ertappt werden. Dor 
Landwirt hat einen Schaden von über 100 Zloty. Die N 
zeiliche Anzeige wurde erſtattet. 


10 jähriges Gründungsſeſt des AGB „Widerhanl“, Lobn - 


Die Lobnitzer Sangesgenoſſen begehen am 17. Ma: 
1936 das Feſt des 10jährigen Beſtandes ihres Geſang⸗ 
vereins. 
vereine, 


Mitwirken wird der Gau der Arbeitergeſang⸗ 
ſo daß dieſe Veranſtaltung einen abwechſlungs⸗ 
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reichen Verlauf zu nehmen verſpricht. Alle Genoſſen und 

Sangesfreunde werden zu dieſer Veranſtaltung eingeia- 
den und erſucht, dieſen Termin freizuhalten. Ort und 
Beginn werden in der nächſten Zeit bekanntgegeben. 


Alexanderſeld. Frühlingsfeſt der Jugend 
lichen. Am Oſterſonntag treten die Jugendlichen in 
Alexanderfeld mit einer Veranſtaltung wieder vor die 
Oeffentlichkeit. Gemiſchte Chöre, Theatervorträge, Be⸗ 
wegungschor, Muſikvorträge zur Zither werden in bunter 
Reihenfolge geboten. Das Feſt findet im Gaſthaus „Zum 
Patrioten“ ſtatt. Der Beginn iſt auf 7.30 Uhr abends 
feſtgeſetzt. Alle Genoſſen und Freunde ſollten es nicht 
unterlaſſen, durch einen regen Beſuch dieſes Feſtes die 
Arbeit der Jugendlichen zu würdigen. 

Alexanderſeld. Frühlingsfeſt der deut⸗ 
ſchen Shuie Wie bereits angekündigt, findet am 
Sonntag, dem 19. April 1936, um 3 Uhr nachmittags im 
Saale der Reſtauration „Zum Patrioten“ ein Frühlings⸗ 
feſt der deutſchen Schuljugend von Alexandrowice, unter 
dem Titel „Frühling ſoll's fein” ſtatt. Ein Lenzfeſtſpiel 
der Jugend mit Reigen der Kleineren und Geſang der 
größeren Kinder wird dargeboten. Der Eintrittspreis iſt 
in den Grenzen der Möglichkeit gehalten. 

Altbielitz. Volksfeſt. Der AGW „Gleichheit“ in 
Altbielitz veranſtaltet gemeinſam mit dem Wahlverein 
„Vorwärts“ und dem Verein „Arbeiterheim“ am Sonn⸗ 
tag, dem 24. Mai l. J., am Arbeiterheimplatz ein großes 
Volksfeſt. Schon jetzt wird auf dieſe Veranſtaltung auf⸗ 
merkſam gemacht und zum zahlreichen Beſuch eingeladen 


Oberſchleſien. 


Genug von nationaliſtiſchen Phrasen! 


Zum Abſchluß der ſogenannten patriotiſchen Woche, 
die der Weſtmarkenverein zur „Rettung Oberſchleſiens“ 
veranſtaltete, fand auch eine Verſammlung in Welnowier 
ſtall, die nur mäßig beſucht war; es überwog die Beam⸗ 
tenſchaft, Lehrer und Teilnehmer, die ihrer Lage entſpre⸗ 
chend, ſolche Verſammlungen füllen müſſen. Aber auch 
einige Arbeiter waren erſchienen. Als der Redner der 
333, ein gewiſſer Sytek, ſeine patriotiſchen Phraſen wie⸗ 
derholte, erfolgten Rufe aus Kreiſen der Arbeiterteilnch⸗ 
mer: „Wir haben genug von dieſer Politik“, womit die 
Sanacja gemeint iſt, „wir wollen Brot und Arbeit ha⸗ 
ben“. Unter dieſem Eindruck machten die Veranſtalter 
dem patriotiſchen Klimbim bald ein Ende. 

Hoffentlich haben dieſe Redner an maßgebender 
Stelle berichtet, wie die Einſtellung der breiten Maſſen 
zu ihrem „Patriotismus“ iſt, und zu erwarten bleibt, 
daß ſich dieſe Erkenntnis der Maſſen auch durchſetzt, daß 
wir weniger Nationalismus, dafür aber Brot und Arbeit 
wünſchen, was von jeher die Forderung der Arbeiter: 
ſchaft an die Herrſchenden ift, die unfähig der langjährl⸗ 
gen Kriſe nachlaufend, einmal die Judenhetze, dann wie⸗ 


Volkszeitung — Scnnabend, den 11. April 1938. 


der die Schächterſchlachtungen und ſchließlich patriotiſche 
Kundgebungen veranſtalten, um die breiten Maſſen von 
ihren eigentlichen Aufgaben abzulenken. 


Naſſenkündigungen. 


Die Direktion der Donnersmarckgruben in Bog u⸗ 
ſchowitz dei Rybnik, die früheren Blücher⸗ und jetzigen 
Jankowieſchächte, haben 500 Arbeitern zum 15. April 
die Stellungen gekündigt, nachdem bereits vorher auch 
97 Angeſtellten und Beamten gekündigt worden iſt. 400 
Arbeiter gehen ſofort in Turnus, 100 weitere Arbeiter 
ſind mit ſofortiger Wirkung entlaſſen worden. 

Seit Jahren hat man hier die verſchiedenſten Expe⸗ 
rimente unternommen, um den Betrieb aufrecht zu er⸗ 
halten und bekanntlich hat man auch einige Direktoren 
verurteilt, weil ſie nicht den Anordnungen des Demohil- 
machungsinſpektors entſprechend gehandelt haben. Man 
verſuchte der Bevölkerung einzureden, daß die Blücher⸗ 
ſchächte nicht ſtillgelegt werden, und nun rollt das Schick⸗ 
ſal weiter, ſie werden doch ſtillgelegt. Der Privatkapita⸗ 
lismus iſt in ſeinem Gebahren doch ſtärker und die maß⸗ 


Arbeiter laufe nur bei den Firmen, die durch Inſerate 
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gebenden Inſtanzen wiſſen jetzt nichts anderes zu ſagen, 
als daß man froh ſein ſoll, daß noch wenigſtens einige 
Arbeiter beſchäftigt werden, denn es hätte ja noch Ichhm⸗ 
mer kommen können! So ſind die ſchönen Verſprechun⸗ 
gen aus der Abſtimmungszeit in Erfüllung gegangen, ein ! 
Betrieb nach dem anderen wird geichloffen und das nach 
zehnjähriger Wirtſchaft der Sanacja! 


Ein ſechs jähriges Kind verbrannt. 


In den Lehmhütten in Schoppinitz, im Ditteir 
„Bagniſko“, kam es am Montag zu einem tragiſchen Un⸗ 
fall, deſſen Opfer die ſechsjährige Elfriede Sajdok wurde. 
Als ſich die Mutter auf die naheliegende Halde zum Koh⸗ 
lenſammeln begab, ließ fie das Kind ohne Auſſicht dar 
heim, welches unglücklicherweiſe in die Nähe des Oſens 
kam. Das Kleid des Kindes fing Feuer und wenige Mi 
nuten ſpäter war das Kind in Flammen gehüllt. Che 
ihm Hilfe zuteil werden konnte, hatte das Kind bereits 
Brandwunden ſo ſchwerer Art, daß es bald darauf ver 
ſta rb. N 

Abgeſehen von der Sorgloſigkeit der Mutter, die 
durch den Verluſt des Kindes ohnehin genug geſtraft ist, 
erſcheint es uns doch wichtig, die Behörden auf die Zur 
ſtände in den ſogenannten „Lepiankis“ hinzuweiſen. Man 
baut Paläſte, die unſeren Reichtum demonſtrieren jollen, 
und ungezählte Menſchen wohnen in Lehmhütten und 
Baracken, die jeder Kultur ſpotten, und die Zuſtände in 
dem Ortsteil „Bagniſko“ in Schoppinitz find unge 
heuerlich. u 


Selbſtmord aus Gram um ſeine Tochter. 

Der 70jährige Karl W. aus Chorzow erfuhr die er 
Tage, daß ſeine in Berlin wohnende Tochter aus noch 
unbekannten Gründen Selbſtmord begangen habe. Das 
ging dem Greis ſo ſehr zu Herzen, daß er am Dienstag 
ſeibſt an ſich Hand anlegte und durch Erhängen an der 
Türklinke ſeinem Leben ein Ende ſetzte. W. gal als ef 
ſehr beſonnener Menſch. 


Durch Haldengaſe vergiſtet. 

Auf einer Polizeiſtreife am Dienstag bemerkten vi» 
Beamten in der Nähe der Kattowitzer Halde den Obdgch⸗ 
leſen Anton Nowak aus Kattowitz, der leblos dalag. Cs 
ſtellte ſich heraus, daß er durch Kohlengaſe vergiftet iſt. 
N. konnte nur noch als Leiche ins ſtädtſſche Spitai ge⸗ 
bracht werden. - e 


Von einem Stier getötet. 


Als der Dominiumarbeiter Heinrich Sokolowfli in 
Dominium Sadow, Kreis Lublinitz, den Stier am Platze 
herumführte, ohne irgend eine Gefahr zu ahnen, riß ſich 
plötzlich dieſer los und ſtürzte ſich auf den Arbeiter, den 
er mehreremale auf die Hörner nahm und in die Luk! 
warf. Auf die Hilferufe des S. kam das Dominiumsper⸗ 
ſonal heran und fing den Stier ein. Sokolowfki erlitt 
durch die Stöße des Stiers einen Wirbelſäulenbruch und 
noch bevor er ins Krankenhaus geſchafft werden konnte, 
verſtarb er unterwegs Wie berichtet wird, hat der gleiche 
Stier bereits vor einige Zeit den Beſitzer des Domi⸗ 
niums, einen gewiſſen Kula, angefallen, der gleichfalls 
an den Folgen der erlittenen Verletzungen verſtarb. ' 


die Uraufführung des bochſenſationellen Tonfilmdramas 
„Ebenſo wie die anderen“ mit Mira de Rodienne in der 
Hauptrolle ſtatt. Trotz der enormen Unkoſten keine Er⸗ 
höhung der Eintrittspreiſe. Wegen des zu erwartenden 
Niefenandranges dürfte es ſich empfehlen, die Eintritts. 
karten im Vorverkauf zu löſen.“ 

Das gleiche verkündeten 492 Sandwichmänner, WE Ne 
kla meautos und 64 Leuchtreklamen. 

Doch die Pariſer find bekanntlich keineswegs mit Dumm⸗ 
beit geschlagen, und ſie hatten darum den Mira⸗de⸗Rodienne⸗ 
Schwindel bald durchſchaut. Der Rieſenandrang blieb «ifo 
aus und das Kino leer. Vor zwei alten Jungfern, einem 
Arbeitsloſen, 1 Kinderfräulein und einem profeſſio⸗ 
nellen Taſchendieb abgeſehen, welch letzterer ſich jedoch noch 
vor Schluß des erſten Aktes ſehr betrübt verzog. 

Nuymond Huchte. Zuerſt wollte er den Film in lauter 
zentimeterbreiten Streifen zerſchneiden. Dann befann er ſich 
eines beſſeren. Em nächſten Vormittag wurden dreihundert 
leſſtungsfähige Clagueure engagiert; die Vertreter der 
Preſſe und der Behörden wurden eingeladen. 

Der Abend kam. Der Film rollte, ſogar vor vollbeſetztem 
Haufe. Dann kam die Kataſtrophe. In der Mitte des erſten 
Aktes ſuchten die Preſſevertreter Fast Weite. Als der zweite 
Akt beendet wer, waren drei Viertel der Ciaquere ver⸗ 
ſchwunden. Um acht Uhr abends brachte man die zehn 
Ausbauernöſten in Sanitätsautos ins nächſte Irrenhaus, 
wo u von ihnen am nächſten Morgen unter heſtigen 
Tobſuchts anfcllen den kläglichen Reſt ihres Geiſtes auf⸗ 
Noch acht Tagen erhielt Raymond eine Anklage wegen 
2 Tötung in ſteben Fällen. Da ihm — an einer 

0 naben Bekanntſchaft mit den Hütern des Geſetzes 
nichts lag, wegen des Kokains und einigen Seren Klier 
. der ee un (> Price ag . ver⸗ 
er in der Eiſe, e der Mira do ienne⸗Film⸗ 
Produktion zurückzulaſſen. a | 

Inſolg nannte ſich Mira de Nodienne von nun 
an wieder Natiette Robin. Am nächſten Abend grüßte fie 
wie vor ihrer Filmkarriere verhei U lächelnd Be⸗ 
kannte und Unbekannte im Trubel Boulevard de 
Clichw. Nur wem Hin und wieder ein ver junger Mann 


trotz ihres pompöſen Namens im fünften Stock eines Hin⸗ 
terhauſes, aber der Direktor ſah ſehr diitinguiert aus, er⸗ 
zählte äußerſt gewandt von ſeiner Freundſchaft mit Maurice 
Levallier, Leon Pommier und dem großen Finanzmann 
Alexandre Stawhiſky⸗Brandy und nannte ſich zudem noch 
beſcheidentlich „Baron de la Hautemontaine“, daß Raymond, 
der ſonſt ſtets mit Recht von ſich auf andere Spitzbuben 
ſchloß, ſich von feinem ſüßen Geſäuſel widerſtandslos ein⸗ 
wickeln ließ. 

Die Ausbildung ſollte programmäßig zwei Monate 
dauern; in dieſem Falle wurden jedoch drei daraus. Das 
kam daher, daß der Filmſchulendirektor mit dem aritokra⸗ 
tiſchen Stammbaum ſich in Mariette vergafft hatte und die 
Lehrſtunden deshalb weniger im Atelier als in den weſent⸗ 
lich gemütlicheren Privaträumen des vorgeblichen Barons 
verbracht wurden. Nach drei Monaten mußte ſich der Baron 
de la Hautemontaine in die Behandlung des nicht unbe⸗ 
kannten Profeſſors Woronoff begeben, wobei die Hälfte der 
von Raymond gezahlten Lehrgebühren für den Import einer 
zentralafrikaniſchen Gorilladrüſe draufging. Mariettes Aus⸗ 
bildung war inſolgedeſſen zu Ende. 

Mariette erzählte nun jedem, der es hören wollte, daß fie 
einer Filmdiva vor allem ein klangvoller Name gehört, 
iener Filmdiva vor allem ein klangvoller Name gehört, 


nannte fie ſich von nun ab Mira de Rodienne. Zu 


* 
mdiv 
Bon Edonarb Beautemps 

Die kleine Mariette Rodin gehörte zu jenen wenig 
glänzenden Sternen, die allabendlich im Trubel des Bou⸗ 
levard de Clichy ihre problematiſchen Reihe zur Schan 
tragen. Sie beſaß, wie viele ihrer Kolleginnen, ein leidlich 
hübſches Geſichtchen, eine nicht üble Figur, ſchöne, ſchlanke 
Beine, ein Köpfchen voller Stroh und cine gewaltige Por⸗ 
tion Selbſtbewußtſein. 

Jedem, der es hören wollte, erzählte fie, daß ſie eigent- 
lich zu etwas Beſſerem beſtimmt ſei. 

Eines Abends lernte fie den „ſchönen Ranmond“ kennen. 
Seine Freunde nannten ihn auch den Schnee⸗Raymond, 
wegen des Kokains. Raymond war vielſeitig und ſeine Ge⸗ 
ſchäfte gingen gut. Unter Brübeen taxierte man ihn trotz 
der Kriſe auf mindeſtens zwei Millionen Franes. 

Der „ſchöne Raymond“ intereſſierte die kleine Mariette. 
Sie ließ deshalb alle ihre Künſte ſpielen und erreichte auch 
in der Tat, daß ſich der ſonſt fo materiell denkende Unter⸗ 
nehmer geräuſchloſer Geſchäfte ſchon innerhalb drei Tagen 
kettungslos in ſie verliebte. Uebrigens konnte Raymond 
unter gewiſſen Vorausſetzungen ſehr nobel ſein. Er zeigte | 
das hier, indem er Mariette vom Boulevard de Clichy fort⸗ 


Mariette wird Fil 


Fılmdiva gehört jedor auch ein Film. Raymond mußte alſo 
bei dem bekannten Filmautor Paul Collin ein möglichſt 
ſenſationelles Drehbuch beſtellen. 

Nach weiteren zwei Monaten offerierte Raymond ſämi⸗ 
lichen Pariſer Filmgeſellſchaften das neue Standardwerk 
„Ebenſo wie die anderen“ unter ſehr günstigen Bedingun⸗ 
gen, jedoch unter der Vorausſetzung, daß Mira de Rodienne 
die Hauptrolle ſpielen ſolle. Die Fikmgeſellſchaften lehnten 
dies menſchenfreundliche Angebot dankend ab. n 

Nun war guter Rat teuer. Doch Raymond wußte ſich zu 
helfen. Er unternahm eine Rundfahrt zu feinen amtlichen 
Geſchäftsfreunden und erreichte auch tatſächlich, daß vier⸗ 
zehn Tage ſußter mit einem Stammkapital von vier Millio⸗ 
nen Frances die Mira de Rodienne⸗Film⸗ Produktion ins 
Leben gerufen wurde. Das Gremont⸗Palace wurde dem 
Petha⸗ Konzern für einen horrenden Preis abgekauft und 
zum „Palais Mira de Rodienne“ umgetauft. Und nen konn⸗ 


nahm, ihr in ſeiner Villa ein Vierzimmer⸗Appartement 
einrichtetet, eine Zofe für fie engagierle und was dergleichen 
Narrheiten mehr waren. Ber 
In den erſton ai Tagen füblte ſich Mariette in ihrem 
neuen Milieu ſehr wohl. Dann begann ſie, ſich zu langwei⸗ 
len. Ihr enormes, wenn auch auf keinerlei gewöhnlichen 
oder ungewöhnlichen Fahigkeiten begründetes Selbſtbewußt⸗ 
ſein ſchrie nach Betätigung. Als ſie dann eines Abends zu⸗ 
ſammen ins Crémont⸗-Palace gegangen waren, war dem 
Faß der Boden ausgeſchlagen. Mariette ſchwärmte Tag und 
Nacht nur noch von der Lein wano, die die Welt bedeutet. 
Was dieſe Claudette Colbert und Suzy Vernon an Talent 
im ganzen Leibe auſweiſen konnten, hatte fie ja in vier⸗ 
facher Auflage im kleinen Finger. Was war denn ſchließ⸗ 
lich Großes dabei? Ein bißchen Tanzen ein bißchen Augen⸗ 
serdrhen, ein bißchen gutes Benehmen, ein hübſches Ge⸗ 


ſichtchen, ein Paar wohlgeformte Beine, das war aber auch | ten die Dinge ihren Lauf nehmen. ertawbt, ins ine elnzulaben, wird 
ies 7 Weitere fünf Wochen jpäter grüßen von allen m 1 fe ſehr eros. 
Raymond hielt das zwei Tage aus; auch drei, dann | fulen und Häuſermauern der Metropole ein in den : 
wurde es ihm zu arg. Gut, das kapriziöſe Ding follte feinen | ften Farben gehaltenes doppeftinannshohes Plafat mit der | war iinifunkfremmden, „Geben Sie ſchon die Weiten 
Willen haben! Er aging mit Mariette zur Academie Eine-] Aufſchrift: „Die Senſation des Jahres! Am 1. November, fi nee eee — ein, abr dig — 
. ͤ . . . e ee at e edlen 
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t. 101 


der Schutz des Nadioempfangs vor Störunge 


Die Angelegenheit des Schutzes vor Störungen im 
Radioempfang zeichnete ſich mit größter Schärfe ab, als 
der Rundfunk die Kinderſchuhe ausgezogen hatte und zu 
:iner allgemeinen Einrichtung geworden war. Die 
Frage wurde um ſo brennender, als das normale Be⸗ 
leuchtungsnetz in ſteigendem Maße immer mehr Röhren⸗ 
apparate mit elektriſchem Strom zu verſorgen begann 
und durch dieſe Leitung, die den Einflüſſen elektriſchet 
Apparate und Anlagen unterliegt, Störungen des Rund⸗ 
funkempfanges hervorgerufen wurden. * 

Beſtändiges Krachen und Knattern im Gerät — 
das iſt ein Beweis dafür, das irgendwo in der Nachbar⸗ 
haft ein eleltriſcher Motor in Betrieb geſetzt wurde, ent- 
veder beim Zahnarzt oder beim Friſeur, beim Arzt oder 
in einem mechaniſchen Betriebe. Das ſchuf eine für 
den betreffenden Rundfunkhörer unerträgliche Lage. Er 
hatte einen koſtſpieligen Apparat gekauft und konnte ihn 
nicht gehörig benutzen. 

N Ve Rundfunkteilnehmer folgerten ganz logiſch: 
wenn der Staat Gebühren für den Rundfunkempfang er⸗ 
hebt, dann iſt er auch verpflichtet, geſetzliche Grundlagen 
ür einen ſauberen und einwandfreien Empfang zu ſchaf⸗ 
fen. Dagegen wandten dieienigen. die elektriſche Arpa⸗ 
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rate benutzten ein, daß fie erworbene Rechte hätten, daß 
ſie nicht verpflichtet wären, in ihre elektriſchen Maſchinen 
Schutzvorrichtungen einzubauen. 

g gelang es aber der Technik, ſolche Schukvor- 
richtungen zu konſtruteren, die ſich nicht teuer ſtellten und 
die Störungsquelle tatſächlich unſchädlich machten. Da⸗ 
neben wurden Verſuche angeſtellt, die Empfangsgeräte 
ſelbſt von ſich aus gegen ſtörende Einflüſſe zu ſichern. 
Außerdem aber traten immer deutlicher rechtliche Normen 
für den Schutz der Empfangsſauberkeit hervor. 

Man kam ſchließlich zu der Feſtſtellung, daß ein 
techtlicher Schutz des Empfanges von Rundfunkſendun⸗ 
gen vor Störungen aller Art nicht nur notwendig, ſon⸗ 
dern auch techniſch vollkommen möglich ſei. Gegenwärtig 
haben faſt alle größeren europäiſchen Staaten eine Reihe 
von Geſetzen herausgegeben, die dieſe Frage grundſätzlich 
regeln. In Polen gewähren die beſtehenden Rechtsbe⸗ 
ſtimmungen dem Radioabonnenten noch keinen ausrei⸗ 
chenden Schutz vor Empfangsverunſtaltungen, aber die 
zuſtändigen Behörden ſind beſtrebt, auch hierin einen 
Rechtszuſtand zu ſchaffen, um eine tatſächliche und zweck⸗ 
mäßige Bekämpfung der Empfangsſtörungen zu ermög⸗ 
lichen. 


Ein Rundfunkrieſe im Herzen Frankreichs. 

Der Neubau des Senders Poſte Nationale wird nicht, 
wie urſprünglich vorgeſehen, in der weiteren Umgebung 
von Paris erfolgen, ſondern faſt genau in der geographi⸗ 
ſchen Mitte des Landes, und zwar im Dorf Allouis im 
Departement Cher zwiſchen den Städten Bourges und 
Vierzon. Beachtenswert dabei iſt, daß, wie aus Paris 
gemeldet wird, gleich zwei vollſtändige Sendeanlagen ge: 
baut werden ſollen, von denen die eine nur als „Erſatz“ 
gelten ſoll. Dieſer Doppelbau legt die Vermutung nahe, 
daß die beiden Sender⸗Aggregate im gegebenen Falle zu⸗ 
ſammengeſchaltet werden können, ſo daß es ſich in Wirk⸗ 
lichkeit um einen 300 Klw. ſtarken Sender handelt. Dis: 
‚er Sender ſoll Anfang 1937 feinen Betrieb aufnehmen. 


Operation mit Rundfunkmuſik. 

Der Schweizer Chirurg Dr. Rusca ſoll bei etwa 
2400 Operationen Rundfunkmuſik zu Hilfe genommen 
haben, und empfiehlt die Hinzuziehung von Rundfunkun⸗ 
terhaltung als ſchmerzlinderndes Mittel. Um Patienten 
jeden körperlichen Schmerz zu nehmen, verfügt man zwar 
Über bekannte Narkoſemittel. Sehr oft aber können nur 
lelale Betäubungen vorgenommen werden, fo daß der 
Patient hört, was um ihn vorgeht, und dadurch in einen 
chädlichen Erregungszuſtand geraten kann. Um dieſe 
Gefahr zu beheben, legte dieſer Arzt aus Locarno ſeinen 
Patienten während der Operation einen Kopfhörer um, 


über die Verwendung des Rundfunks im Dienſte des Frie 


nachdem er ſich verſichert hatte, daß die Sendung für den 
Kranken geeignet iſt. Im Rundfunk, ſo ſchreibt der 
Schweizer Chirurg, habe man alſo ein Mittel gefunden, 
den Kranken völlig von der Operation abzulenken 


Eine Rundſunk⸗Friedenstonſerenz. 


Der Völkerbundsrat hat in feiner Sitzung vom 20. 
Januar 1936 beſchloſſen, am 3. September 1936 in Genf 
eine Rundfunkkonferenz abzuhalten, um Vereinbarungen 


dens zu treffen. 

Dieſer „Rundfunk⸗Friedenspakt“ ſieht eine Ver⸗ 
pflichtung vor, alle Sendungen zu unterlaffen, die eine 
Einmiſchung in die inneren Verhältniſſe der anderen 
mitunterzeichneten Länder enthalten. Ebenſo ſollen Sen⸗ 
dungen, die eine Aufforderung zum Krieg oder eine Pro⸗ 
vokation eines kriegeriſchen Konfliktes enthalten, verbo⸗ 
ten werden. Der Entwurf ziehlt ferner darauf ab, un⸗ 
wahre Nachrichtenverbreitung, die die internationalen 
Beziehungen ſtören könnte, zu unterbinden, und will das 
Recht auf einen Berichtigungsanſpruch gegenüber unrich⸗ 
tigen Nachrichten ſchaffen, auch für den Fall, wenn die 
Unrichtigkeit der Nachrichten erſt nach der Sendung be⸗ 
kannt wird. Ueberdies Soll ein beſonderer internationa: 
ler Rundfunk⸗Nachrichtendienſt, der von einer unpartei⸗ 
lichen Kontrollſtelle überprüft werden ſoll, zur Befrie⸗ 


dung beitragen. 


Sonntag, den 12. April 1936. 


Warſchau⸗Lodz. f N 
9.03 Schallplatten 10.05 Gottesdienſt 12.03 Gra⸗ 


tulationen der Hörer 12.20 Oſterſendung 13.00 
1000 Takte Muſik 14 Beliebte Melodien 15 Hör⸗ 
ſpiel 15.30 Polniſche Volksweiſen 16.30 Tanzmu⸗ 
fit 17.30 Luſtige Sendung aus Lemberg 18 Dan⸗ 
Chor ſingt 18.30 Hörſpiel 19.10 Muſik. Coctati 
1 20.45 Aus Schriften von Pil⸗ 
udſki 
berger Welle 22 Frühlingskonzert. 
Kattowitz. > 
14 Mandolinenkonzert 19.10 Märchen. 
Königswuſterhauſen. 
6 Hafenkonzert 10.45 Phantaſien 11.30 Oſterſze⸗ 
nen aus Fauſt 12.15 Allerlei 14 Kinderfunkſpiel 
16 Konzert 18.15 Melodie und Rhythmus 20 Volks⸗ 
tümlicher Opernabend 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 
Heiterkeit und Fröhlichkeit. 2 1 
eslau. 


12 Konzert 13.30 Kinderſpiel 16 Konzert 18.25 
Melodie und Rhythmus 19.15 Buntes Allerlei 20 

a Opernmuſik 22.30 Tanzmuſik. 

en. 
11.45 Sinfoniekonzert 12.55 Konzert 17.35 Bunte 
Orcheſterklänge 20 Luſtſpiel: Die Katakomben 22.20 
Chorkonzert 23.15 Tanzmuſik. 

Prag. 8 a 

12.20 Konzert 15.20 Konzert 16 Kammermuſik 
20.50 Funk⸗Potpourri 22.35 Leichte Muſik. 


Montag, den 13. April 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 
9.03 Schallplatten 10.30 Gottesdienſt 12.03 Aus 
der Welt der Arbeit 12.15 Unterhaltungsmuſil 
15.55 Dingusmufit 14.17 Wunſchlonzert 15 Re 


Br 


21 Polniſche Lieder 21.15 Fröhliche Lem⸗ 


gionale Muſik 15.25 Gediegene Muſik 15.45 Feuil⸗ 
leton 16 Klavierrezital 17 Fröhliche Muſik 18.30 
Sport 18.55 Humor 19.10 Geſang 19.55 Wir 


reiſen 20.15 Geſang 21 Bunter Dingus 21.55 
Sport 22.15 Muſikaliſche Unterhaltung 22.30 Sa⸗ 
lonmuſik. 

Kattowitz. 


14.17 Chörlieder 18.20 Schallplatten. 
Königswuſterhauſen (191 kz. 1571 M.) 
6 Hafenkonzert 10 Kammermusik 12 Standmuſik 
13.10 Konzert 20 Bunte Oſtereier 23 Wir bitten 
zum Tanz 24 Adalbert Luther ſpielt. 
Breslau (950 KHz, 316 M.) 
12 Schloßkonzert 14.35 Schallplatten 15.30 Kin⸗ 
derfunk 16 Wie es Euch gefällt 20 Der blaue 
Montag 22.30 Tanzmuſik. 
Wien (592 195, 507 M.) 
12.20 Konzert 15.40 Streichquartette 16.50 Schall⸗ 
platten 19.50 Ein Tag im Paradies 22.40 Mili⸗ 
tärkonzert 23.45 Zigeunermuſik. 
Prag. 2 
112.15 Konzert 17.50 Mozartkonzert 19.30 Oper: 
Die Teufelswand. 


Dienstag, den 14. April 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 8.40 und 12.15 Schallplatten 13.13 
Vom Arbeitsmarkt 15.30 Leichte Muſik 16.25 Ge⸗ 
„ang 16.45 Ganz Polen ſingt 17 Die Naturſchätze 
Polens 17.15 Däniſche Muſik 18 Sprachenecke 
18.10 Arien und Lieder 18.45 Lieder 19.35 Sport 
19.45 Aktuelle Plauderei 20.10 Sinfoniekonzert 
22.30 Tanzmuſik 23.05 Salonmuſik. 
Rattowig. : 
13.20, 18.45, 18.20 und 23.05 Schallplatten 18:30 
Funkbericht 22.45 Plauderei. 


| 


| 


| 


Königsmufterhaufen. 
6.10 Morgenmufit 12 Konzert 14 Allerlei 16 
Konzert 17 Schallplatten 19 Und jetzt iſt Feier⸗ 
abend 20.10 Muſik zur Unterhaltung 23 Wir bit⸗ 
ten zum Tanz. 

Breslau. 
12 Konzert 15.30 Lieder 16.10 Konzert 18 Mu⸗ 
Hit am Feierabend 20.10 Muſik zur Unterhaltung 
21 Funkexpedition nach Aegypten 22.30 Konzert 
23.30 Unterhaltungsmuſik. 

Wien. - 5 
12 Konzert 15.20 Kinderſtunde 17.30 Konzerk⸗ 
ſtunde 20 Ruf der Heimat 22.10 Kammermußtk 


23.30 Tanzmuſik. 
12.35 Konzert 15 Nonett von Ridky 16.10 Konzerk 
18.10 Muſik des Barocks 21.10 Orcheſtermuſik 22.15 
Schallplatten. 


Mittwoch, den 16. April 1936. 
Warſchau⸗Lodz. ee 
6.34 Gymnaſtik 7.40 Schallplatten 12.15 Die 
Pflege der Haut 12.30 Walzer von Manteuffel 
13.15 und 15.30 Schallplatten 17.20 Klaviermuſik 
18 Geigenquartett 18.30 Feuilleton 18.45 Polni⸗ 


ſche Tänze 19.45 Sport 20.25 Schallplatten 21˙ 
Chopinkonzert 22.20 Tanzmuſik. 

Kattowitz. 
13.15 und 19.20 Schallplatten 15.20 Are: und 
Lieder 20 Chorgeſang. 

Königswuſterhauſen. 
6.10 Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 16 


Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Schall⸗ 
platten von Schubert 21.15 Schwingende Saiten 
22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Wir bitten zum Tanz. 

Breslau. 
12 Konzert 15.15 Volkslieder 16.10 
17 Konzert 18 Kinderfunk 20.45 Lied 
22.30 Tanzmuſtk. 

Wien. 
12 Konzert 15.20 Kinderſtunde 17 Mähriſche Kom⸗ 
poniſten 19.50 Schlagerrevue 22.30 Konzert 23.20 
Nachtkonzert. 

Prag. 1 P 
12.35 Konzert 15 Klaviermuſik 20.13 Gr egen, 
zert 21.10 Bunte Stunde. 


Kinderfunk 
der Heima / 


— 


die Sendungen am Oſterſonntag. 
Der polniſche Rundfunk wird am Oſterſonntag feine 


Hörer auf eine halbe Stunde nach Wien entführen. Er 


wird ſie nach dem berühmten Prater führen, wo berei 
die Bäume grünen, nach einer „kleinen Konditorei“, vol⸗ 
ler Gemütlichkeit und Zauber und zum Schluß in das Le⸗ 
ben des ſingenden Wiens. Dieſe Stimmung wird durcß 
Leeder die vortreffliche Sängerin Helena Zboinſka⸗Rusz⸗ 
kowſka hervorzaubern. Die Sendung wird um 18 Uhr 
durchgegeben. N 

Einen rein polniſchen Charakter wird das Konzert 
um 20 Uhr tragen. Die bekannte Pianiſtin Rabcewicz 
und der Altvioliniſt Mieczyſlaw Szaleſki werden Werke 
von Paderewſti, Rozycli, Zarembſki, Wieniawſli, Stat⸗ 
kowſti, Friedmann und Lipſti vortragen. 

April bedeutet Frühling. In der Natur beginnt ein 
neues Leben. Fröhlichkeit erfaßt alles, was lebt, auf Er⸗ 
den. Fröhlichkeit nimmt auch Platz in den Rundfunklen⸗ 
dungen. Das Konzert des kleinen Rundfunkorcheſters 
unter Leitung des Dirigenten 3. Gorzynſki wird um 22 
Uhr die Zuhörer in dieſes ſtimmungsvolle Millieu führen. 
Am Konzert nehmen teil: Hanna Brzezinfka, Stefan Wi⸗ 
tas und die „Trojka Radjowa“. d 


—— — 


Die wichtigſten Sendungen 
am Oſtermontag. 


Um 16 Uhr transmittiert Warſchau aus Wilna das 
Klavierrezital der Halina Kalmanowicz. Im Programm 
ausſchließlich Werke polniſcher Komponiſten. 
„Die vortreffliche polniſche Sängerin Ewa Bandrow⸗ 
ſla⸗Turſka, die in ihren Auslandstournees immer ſtärkere 
Erfolge zu verzeichnen hat, tritt um 20 Uhr vor das Mi⸗ 
lophon des polniſchen Rundfunks. Das Programm um⸗ 
faßt eine Reihe von Liedern, darunter auch „Frühlings⸗ 
ſtimmen“ von Strauß. 
Wenn wir an Sevilla denken, ſo gedenken wir der 
Sladt der Muſik und der Stierkämpfe. In Wirllichkeit 
iſt es ein ganz anderes Sevilla, als es uns Bizet in ſeiner 
Oper vor Augen führte, aber es hat andere Schönheiten, 
und über Sevilla ohne Stierkämpfe wird um 19.55 Uhr 
in einem Reiſefeuilleton Barylſki berichten. 
Einen Teil des Oſtermontag⸗Programms hat der 
polniſche Rundfunk der fröhlichen Muſik und den Oſter⸗ 
gebräuchen ‚gewidmet. Um 12.15 Uhr ſendet Lemberg 
über alle polniſchen Sender eine bunte muſikaliſche Hör⸗ 
folge, betitelt „Am Feiertagstiſch“. Um 17 Uhr konzer⸗ 
tiert das Enſemlbe von Rynas unter Mitwirkung des 
Sängers Hernes. Intereſſant dürften ſich auch diejenigen 
Sendungen geſtalten, die den alten „Dingus“⸗Gebräuchen 
gewidmet ſein werden. Um 20.45 Uhr wird das kleine 
rcheſter einen Eimer Dingus⸗Melodien ausgießen. Um 
22.15 Uhr erfolgt eine „Dingus“⸗Sendung, die auch Ame⸗ 
rila und Jugoſlawien übernehmen werden. 
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Rokicinſka ft. A Empfiehlt für die a Ren ee 
Tramzufahrt Linie 10 rg 6 Srü ihiahrsiailon en — { 


Für die Dame: Große Auswahl in Wollſtoffen und Seiden, ſowie elegante Wäſche 


Für don Herrn: Die neueſten Anzugſtoffe, ſowie erſtklaſſige Wäſche ! 
ummummumummaunur Alle anderen Abteilungen find reichhaltig mit Waren verſehen eee 
Sr S e S iS S r S S e = 1 


ö 900 einzige HeiticheWDarenhau INPODZ rs: ai erna 


eimenetstleon38 fandrom ſka 


| „BLAWAT POLSKI” Er | 
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THEATER- VEREIN 


Bir empfehlen zu feiten, aber niedrigen, heil Subritpreifen 


m Im SÄNGERHAUS, 11 Listopada 21 
für den Frühling | 
—. [} 
1 2 e \ Am 1. Oſterfeiertag, dem 12. Apri | 
Kunſt⸗ und Naturſeide Zi engl., Bielitzer, Tomaſchower Hemdchen, Leibchen, Einwich⸗ um 20.15 Uhr | 
| 2.—, 2.50, 3.00, 5.— u. teurere air für ae 14 80 | — N 8 ee per | 
— — 5 iren, - * 0 
| Seiden bebrudt Abr, 7860 2 78. .- | ee , f “ 
* in allen Preislagen Hoſenſtoffe Galanterie⸗Kleinwaren 4 Wiederholung 
| Wollſtoſſe deſter Firmen 5 2 Gummi, Bänder, Spitzen, 
für Mäntel, Koſtüme, Klei⸗ Zl. 7.—, 14.50, 20.—, 26.50 Walancienne, Gürtel, Taſchen⸗ - 
bee 400. 0, 700 | Sanbemben, Gpneibemden | Mic: | 
| 10.50 uſw. 31.250, 3.90, 4,90, 6.90, 8,75 , Strümpfe | n & O 
e erſter Firm Zl. 1.—, 10 2 
il 1 90 us und Saule 31 Aeswatten | 2.35, 2, 3.40, 5.10 rm by 1 
| 1.60, 2.—, 3.50, 53 9.75 Kunſt⸗ und naturſeidene, wol⸗ damenwäſche 2 
N W e e A ei in allen Qualitäten und Schwank in drei Akten 
Gand ſchube I etoaſchirmo, Schirme Preislagen m von Otto Schwarz und Karl Mathern 4 
| Zl. 0.60, 1.20, 2.10, 2.75, 5— | 31. 4.90, 6.80, 10.90, 16.50, 20.50 Sifhdeden I | g 
|  Pomentrogen Shasieritöde ieinene, = gobelinastige, halb N 
Kunſt⸗ und Naturſeide Zl. 1.—, 1.90, 3.—, 5.—, 7.— ſeidens u. Meter e 3 Karten zum Preife von 50 Groſchen bis 4 Zloty 5 
| von 50 Gr. aufwärts Soden A 50, 3% 9.—, 12.40, N IL im Vornerfauf in der Ja. Jerzy Reſtel, Petrikauer 103 m 
Weißwaren ab 35 Gr. pro Paar a — 5 ' 
10 Zyrardower, Scheibler, Herrennachtwäſche een * 
Kruſchender, Widzew von der a bis zur J.. 4.50, 80, 8.75, 9.90 | 
Vvaumwollene Buntwaren Wr See m * 
| Zl. 0.75, 0.90, 1,10 1,80, 2,20 eh 1 Preislagen in großer Auswahl Zl. 1.50, 2.— 17 In der Schulkanslei 
Steppdedeh Kosmetit 12 1 95 55 9.— 11.50 | 
55 Wollene, Watte, Daunen ZI wie: Puder, Schminke, Par- | r 0 
9.—, 13.—, 17.50, 21.—, 27.— füm, Köln. Waſſer, Gilletten, | ortemonnaies © D iich N h ) | i 2 
41.00 Paſten, Seifen ie enen * Geldtaſchen eu en ealg mna ia dere us 8 
eee eee eee eee eee eee eee eee eee Al. Kosciuszki 65 an Tel, 141-78 3 1 
0 In unſerer Berkaufsſtelle Zalerſia 29 führen wir in großer Auswahl werden täglich von 9 bie 2 uhr Anmeldungen far die einzelnen Ser 3 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommn 3 
damen Mäntel 9 Herren elnzüge 8 Herren-Hüte „ — — | 
Wiener odelle 3 .— guter Schni 3 .— er Firmen H. Schlee un b) Pridates Mädchengymnaſtum ö 
24.—, 30.—, 86.—, — 50.—, 36.—, 48.—, 60.— rk | 7 
| . ” e 250 11. 20 4 020 u. 9 Beioate Pang f Suaben | 
) ate Vollsſchule Mädchen | 
Deorations- Material 625 Vorhänge Jenſter Komplette Deofate, I! ut behördlicher Verfügung der Schulkommiſſion (Komisſa Powszechnego 
eher aa 1.10, 2.—, 2.70 7.50. 9.70, 11.—, 15.— ufw | in verſch. Pre Slogen Il Aae de dien en 10) mu Fe mm 80. Uhr eine enfpreende Del 8 
2 ration der ern, ſofern ſie ihre Kinder in eine private Volksſchule ſchicken 
m dae Ne PER | Herren. Baletots 3 Damen⸗ Komplette | weben, abgegeben isrben. Diel pormulare ind in der Schulkanzlei zu erhalten 3 
60.—, 95.— N.— j nah a soo 
er 
il 
| Herren⸗, Damen: und Kinderſchuhwaren || > 
| in verſchiedenen Preislagen der bekannten Firma A. Heine 
u * * .. | 
 _ ZZ = [emo Die private Fröbelſchule 
Herren ⸗ und Knabenkleidung vett⸗Sofa und Fauteull⸗Betlen für Knaben und Müdchen | 
> j fowie n Liegeſoſag, Ollomanen, Liege: 206 » 2 m 
Sportlleidung und Schüleruniformen | hünte. Stähle, sogienifte Metragen empfiehlt zu f R ! Ib 8 
für lamtliche Schulen Sause Tad AW r eu en Rea ahmna ialbereins | 
1 3 8 Vertſta 83 
kaufen Sie ider M KE LE Wei Sitinftiego 218 (ce Napiorkomſtiego), Telephon 257.33 nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 0 
Herrenſchneider N. KEPLER pföbel ana an eg, Sean, Beim Grhtinffige Ainbergürtnerinnen *, Nenzeſtüche Mune 8 
jetzt Glöwna 17, rontladen Tiſche, Stühle, Ottomanen, Couchs, hygieniſche Mas i | 
Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten N tratzen ſowie Bett⸗ „Sofas und Bett⸗Jauteuils empfiehlt erer eee eser FF ZI FI N FT FA FF FA N FE N FE EHE EIN HH) “or nn ++ | 
Stoffen werden zu billigen Preiſen ausgeführt die Tiſchler⸗ und Dekorationswerkſtatt 4 
u SE Tr pe Pariser ge rar < Palit J. Cyprynski, Kilinskiego 229 229 DI 2 7 7 SE ES 7 1 1 7 SE 7 7 7 77 7 7 77 77 72 7 ET ET Te re 
Elegante Damenmäntel Brunnenbau⸗ m Schullandhei 2 
and Kinderagrderoben wie auch Uniſormen für run nen Que: 
en g und Spark nen 10 Sie je de e 2 m en e m 5 
oſen Preiſen in bar und au aten in der Firma 
10 
„Warszawska Konfekcja“ Unternehmenk ARI. ALBRECHT |} Deuiſchen Nealgymnaſialvereins; 
Lodz, Zeglarska 5 (an der Igierſta 144) Tel. 238-46 
Lodz, Piotrkowska 167 
Pr übernimmt alle in das Brunnen⸗ in Grotniti on der Linda f 
Bemerkung: Die Preife find für Kaffe und der auf baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Raten die gleichen AIR Agenden Webeiten, verlebt jeder Junge und jedes Mädel feine Ferien am ſchönſten! In der * 
IK W und — * Zeit 2 15. AS De zum DO. Auguft Daher nt, einemens, in . 
aturen an waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundſtü ommerlage 
Herrenſchneider W ſow. eee Mädchen und Knaben hatt. Gute, forgfälkige Bap eus . Zeich, - 
Franciszek CHOJNACKI —. Schnell — 8 Kahn⸗ — Eides degli Aach, 0 * aus Tele⸗ | 
rahtgeflechte p ndige ärztliche Aufſi equeme Bahnverbindung. 
€ r zz Drahtzäune, ans Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 7 | 
Lod Sientiewic a 59 el. 173:94 2 ampfieh bi die genommen, Für minderbemittelte ermäßigte Preife, 
2 9 — 3 He 8 Siem 
FSU NEE 7 by ß % ; Rudolf Jung, Lodz Anmeldungen nimmt bereits jetzt bie Schulkanzlei, Al. Koseiuszki 65, entgegen. i 
Oltomanen Duc ieee e ee 131, Tel, 126.97 C . 
9 ſofas, Stühle, Gegründet 1894 Gegrfindet 1894 5 | 
a ann un nn sahen, | e HERMANEESBE || VOXRADIO |} Seifanitalt 3 
PRZEZDZIECKI x..5022..0 160 BO AS, NEA Seilanitalt | 
_ — | — N N SL 138.— mit . Betten m Krante auf 
Dr. J. BERLIN , } Dam Ale, Auen 
05 1 . egper 1 — —— 3 und Atmungsorgane⸗Leiden 
Frauenarzt u. Geburtshelfer N £ auch gegen Raten zu 331 | 3 Petritauer 67 Tel. 12781 | 
Autowerkstätten, Ersatzteile wöchentlich. 3 Von 9—2 und 4-8 nimmt Dr. 3. Rakomfti 
wohnt jetzt Neile. pelrtkauer 79, m Hofe er Bifiten nach der Stadt an ö 
Haweot 7 Tel. 224-52 — g — 
— 
„ 


